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Die österreichischen
Petroleumqnellen .
Bohrversuche noch nicht abgeschlossen .

Wien , 15 . Dezember . In einer heute

niederösterreichischen Landtag gehaltenen Rede

über die Naphtastmdc in Niedcröfterreich ' erklärte

Landeshauptmann Dr . Buresch , daß all das , was

bis jetzt geleistet wurde , als Pionierarbeit be -

zeichnet werben könne , die jedoch zu der Hoff¬

nung berechtigt , daß di « Sachverston -

dig ' en, die schon seit längerer Zeit auf die Existenz

Port Erdölen und Erdgasen in Oesterreich ver¬

wiesen , Recht hotten . Ueber die Funde seien viele

sensationelle Meldungen publiziert worden , doch

brauche man deswegen die Bedeutung der bis¬

herigen Funde nicht zu unterschätzen . Ein defini¬

tives Resultat werde allerdings erst . nach Be -

kannrwerben der Ergebnisse der weiteren Bohr¬

versuche zu erwarten sein . Dri Buresch fügte

hinzu , daß bei den bisherigen Bohrversuchen

zahlreiche österreichische Ingenieure und andere

österreichische Arbeitnehmer beschäftigt wurden ,

und konstatierte schließlich mit Anerkennung , daß

ausländische Kreise das Risiko dieser mit großem

Aufwand verbundenen Arbeiten auf sich nahmen .

Hitler regiert
mit Reiciiskominissaren .

Die „ Verständigung mit Strasser " macht
Fortschritte .

München , 15 . Dezember, ' Der Nationalsozia¬
listischen Korrespondenz entnimmt dos Conti¬

büro folgende Anordnung Adolf Hillers über den

Neuaufbau der politischen Organisation der

NSDAP : Tie Mteilung für Volksbil¬

dung , bisher in der Hauptabteilung 3 der Po¬

litischen Organisation , wird von dieser gelöst und

von jetzt ab der Reichspropäaandälei »
tu n g unterstellt / Die innerpolitische Abteilung ,
bisher in der - Hauptabteilung 3 der politischen
Organisation , wird aus dieser gelöst und der

Rcchtsabteilung der Rcichsleitung zugewiesen .
Der agrarpolitische Apparat det

NSDAP sowie die ihm angeschlossenen Abtei¬

lungen der Reichsleitung der NSDAP werden

aus dtzr Reichst ) rganisationsleitung Herausgenom -

der Republik tief ger
mit Da « ! abgel
in der Kammer vertretenen Standpunkt ver¬

wiesen habe , dem er treu bleiben wolle .

Rach der Ablehnung durch Herriot betraute
der Präsident der Republik den radikalen Füh¬
rer Chautemps , Innenminister im zuruckge -
tretcnen Kabinett Herriot , mit der Ausgabe der

Kabinettsbildung . Chautemps erklärte Pressever¬
tretern , er habe dem Präsidenten angedeutet , daß
es ihm schwer fiele , ein Krckinett ohne Herriots
Mitarbeit zu bilden . Nichtsdestoweniger habe er

ans das weitere Drängen des Präsident «« ein »

*

Aufregung um die
Sdiuldenzahlungen .

London , 15 . Dezember . Die Entscheidung
des französischen Parlaments hat in Amerika

ziemliches Aufsehen erregt und arge Berstim -
mung erweckt . Diese Verstimmung äußert sich
u. a. auch in dem Antrag eines Mitgliedes des

Repräsentantenhauses , in dem verlangt wird , daß
den Wertpapieren aller Staaten , di « di « Rat «

auf di « Kriegsschulden nicht leisteten , di « Ein¬

fuhr in di « USA verbot « « werd « . Handrlsrepres -
salicn gegen Frankreich werden in Amrrika nicht
trwogen .

Die Botschaft , die Hoover über die

Schuldenzahlung an den Kongreß richte « wird ,

dürfte von der französische « Stellungnahme stark
beeinflußt werdeu ; man nimmt übrigens an , daß
die einzelnen Staaten gesonderte Aufforderungen
an die USA um Revision der Kriegschulde « rich¬
ten werden .

I « der gestrigen Unterhausdebatte hat der

englisch « Schatzkanzler übrigens erklärt , daß mit

Frankreich ein gemeinsames Borgehen in der

Kriegsschuldenfrage nicht vereinbart worden sei,
so daß also beide Staaten für die Wahl ihrer
Methode « vollständig freie Hand haben .

England hat in Gold gezahlt

Washington , 15 . Dezember . Schatzamtssekre -
lär Mills teilte mit , daß Hm amtlich seitens der

Bank von England bekanntgegebon Wochen sei ,

die Bank halte zur Disposition der Federal
Reservcbarrk Gold im Werte von 95 . 5 Millionen

Dollar ass Ratenzahlung auf Rechnung der brili -

schen Kriegsschulden .

men und Adolf Hitler unmittelbar

unterstellt . Mit der Leitung beauftragt die¬

ser R. Walter Darre .

Die R eichsinspektionen 1 und 2 werden in

ihrer derzeitigen Form mit dem herttigen Tage
aufgelöst . Statt ihrer werden die Landesinspekto¬
ren und Gauleiter mit den Posten von Kommis¬
saren größerer Gebiete betraut . Kommissar Gau¬

leiter Jakob Sprenger übernimmt an Stelle

des „ wegen Krankheit " zurückgetvetenen Gaulei¬

ters Lenz den Gau Hessen in vorübergehende
kommissarische Verwaltung , Walter Darre und

Dr . R. L e y werden zu Amtsleitern der NSDAP
crna . nnt .

Gregor Strasser in Dom

Innsbruck , 15 . Dezember . Einer Blätter¬

meldung aus Bozen zufolge ist Gregor Strasser
mit seiner Familie dort eingctroffen . Strasser
selbst begab sich gleich nach Rom und trifft am

Samstag wieder in Bozen ein , wo er bis nach
Weihnachten blechen wich .

! erklärte im Elyse «Palais den Journalisten , daß
>er in kein künftiges Kabinett eintreten werde .

4

Chautemps war bekanntlich zu Beginn des
! Jahves 1930 schon einmal zwischen dein ersten
! rind dem zweiten Kabinett Tardim Ministerprä¬

sident , er wurde aber im Parlamente an dein

gleichen Tage geschlagen , an dem er sich dem

Parlamente vorstellte .

Der Standpunkt der Sozialisten

, Der sozialistische Klub bestätigte in der heu¬
tigen Sitzung den Standpunkt , den Leo » Blum

gestern dem Präsidenten der Republik gegenüber
znm Ausdruck brachte , daß nämlich die Sozialisten
bereit sind , das Kabinett zu unterstützen , wenn es
eine Innen - und - Außenpolitik führe » wird , die

ihren Richtlinie « entspricht .
*

8rM Staaten nahen gezahlt
tont nicht

Washington , 15 . Dezember . ( LPB . s Im
ganzen sind heute sechs Staaten - ihren Berpslich -
tungen aus den Kriegsschulden nachgekommen ,
nämlich Großbritannien , Italien , die

Tschechoslowakei , Finnland , Lett¬
land und Litauen . Tie von ihnen gezahlten
Raten belaufen sich aus insgesamt 125 Millionen
Dollar . -

Fünf Staaten , ustd zwar Frankreich , Bel¬

gien , Polen , Estland und Ungarn haben die heute
fälligen Raten im ungefähren Gesamtbetrag von
25 Millionen Dollar nicht erlogt .

Trotz der lauten Erbitterung , welch « die Nicht¬
bezahlung der Rate durch Frankreich Hervor¬

gernfen hat , scheint es , daß sowohl die Politiker ,
als auch die amerikanische Oessentlichkeit zu be¬

greifen beginnen , daß di « Warnungen in

Angelegenheit der Nichtbezahlung , welche in

der letzten Zeit aus Europa laut wurden , kein

bloßerBlusf waren , und daß die Bereinigten
Staaten gut daran tun werden , wenn sie recht¬

zeitig zwischen Zugeständnissen und der Mög¬
lichkeit , daß sie eventuell nichts erhalten werden ,
di « Wahl treffen .

Dolen « artet noch

Warschau , 15 . Dezember . In einem offiziö¬
sen Kommunique . wird mitgeteilt , daß die pol¬
nische Regierung bis zum 15 . Dezember von den

Bereinigten Staaten keine Antwort auf di « zweite
polnische . Note vom 9. Dezember «Hielt , in wel¬
cher sie um den Auffchub der am 15 . Dezember
fälligen Rate ersucht . Bor Eintreffen dieser Ant¬

wort ist eine Entscheidung der polnischen Regie¬
rung nicht zu erwarten .

Ke Zahlung ter Tsdieffioslowahei
an die USA.

Prag , 15 . Dezember . Die Regierung hat
nach Anhörung des Berichtes des Ministeriums
für auswärtige Angelegenheiten in chrer Sitzung
vom 14 . Dezember mit Zustimmung zur Kennt¬
nis genommen , daß das Finanzministerium
1,500 . 000 Dollar zur Auszahlung an die Ver¬

einigten Staaten von Amerika auweisen wird ,
welche die Tschechoslowakei gemäß dem gültigen
Abkommen am 15 . Dezember als Zinsen auf ihre
amerikanische Schuld zu zahlen verpflichtet ist.
Im Einvernehmen mit der Regierung von USA
wir - der Betrag anstatt in bar in amerikanischen
Staatspapieren erlegt werden , wodurch 2 Mill .

Kronen an Kursdifferenzen erspart werden .

* ■? -

Zu - her Nachricht über die geleistete Rate auf
die Schuld an die Bereinigtest Staaten von Ame¬
rika erhielten di « Prager Blätter seitens der be¬
rufenen Faktoren des tschechoslowakischen Außen¬
dienstes einige Aufklärungen .

Wiewohl es sich bei der Rate an die Ber¬
einigten Staaten um eine durch ein früheres
Abkommen übernommene Verpflichtung
handelte , an di « im voraus im Staatsbudget ge¬
dacht war , wurde di « Angelegenheit vor der Aus¬

zahlung des Betrages von dm maßgebenden
Faktoren lange und eingehend beraten . Bon An¬

fang an war es klar , daß die Situation der Tsche¬
choslowakei ganz anders ist , als z. B. dip Frayjfi
reich » und Belgiens , und zwar nicht nur mit
Rücksicht auf die Höhe der geschuldeten Rate

( Frankreich sollte etwa 600 Millionen X) zahlen ,
sondern vqr allem dcshelb , weil s. ich die

Tschechoslowakei « ich 1 aUfdaK Hoo
ver - Moratorium berufen k a n n, durch
welches Frankreich und Belgien eine . gesvaltige
Einbuße an Einnahmen erlitten .

Ins Gewicht siel allerdings und gründlich
durchbesprochen wurde der Umstand , ob durch di «

Ablehnung der Bezahlung der Rate die Stellung
der Tschechoslowakei und das Vertrauen , das sie
in den Vereinigten Staaten u>i - in der Welt ge¬
nießt , nicht . leiden würde . Es war die Frage , ob
die Nichtbezahlung der Republik später nicht
t « u r e r käme als die Bezahlung in der vor¬

geschriebenen Frist . Hier ist aus die öffentliche
Meinung in den . Bereinigten Staaten zu ver -

weisen , die schon jetzt in bezeichnender Weise zum
Ausdruck kommt .

Der betraute Bertroier der Tschechoflowakei
in Washington unterließ es nicht , den Repräsen¬
tanten der Regierung der Vereinigten Städten zu
verdolmetschen , daß die tschechoslowakische Rate

nur mit äußerster Kräfteanspan¬
nung als Beweis des guten Willens geleistet
werden konnte und daß sie geleistet wurde in dem

Vertrauen , daß die tschechoslowakischen Pflichten
gegenüber den Bereinigten Staaten einer Neu¬

regelung unterworfen werden , in welche die

Rate zum la . Dezember bereits fallen würde .

Herriots Sturz .
Es wäre gewiß für Herriot einfacher

gewesen , die Führung in dem Widerstand der

öffentlichen Meinung Frankreichs gegen die
amerikanische Hartherzigkeit , zu übernehmen
und die Verweigerung der Schuldenzahlung
selbst zu befürworten und zu verantworten .
Er hat den umgekehrten Standpunkt vertreten
und ist dabei , wie schon seit Tagen erwariet ,
gestürzt worden . Er hat dadurch an persön¬
lichem Prestige nur gewoütten , denn auch die

Opposition hat ihm in stürmischen Ovationen ,
die durchaus aufrichtig gemeint waren , ihre
Hochachtung für das Opfer gezollt , das er in :

Interesse ixr Unterschrift Frankreichs gebracht
hat . Allerdings ist ihm dieses Opfer vielleicht
durch das Bewußtsein erleichtert worden , daß
seine Regierungsmehrheit sowieso aus Anlaß
der bevorstehenden Beratung über die Dek -

kungsvorschläge für den Etat auseinanderge -
fallen wäre . Sellien ist ein Ministerpräsident
so „in . Schönheit gestorben " wie Herriot .

Die Argumente , dw für eine Zah¬
lungsverweigerung sprachen , waren nicht nur
viel populärer , sondern auch sachlich viel stär¬
ker . als die Begründung , die Herriot seiner
undankbaren These der pünktlichen Bezahlung
ohne juristische Vorbehalt gab . Zweierlei
Beweggründe führte er für seine Auf -
fcrssung an : einmal , daß ein Vertrag nicht
einseitig abgeändert rvetden dürfe
und Frankreich , das diesen Standpunkt Deutsch¬
land und den anderen Staaten gegenüber stets
vertreten hätte , sich daher der amerikanischen
Weigerung fügen müsse ; ferner ,

'
daß sich

Frankreich gerade in dieser Frage n i . ch t v o n

England trennen dürfe , zumal es selbst
Englands Schuldner und auf dessen Entgegen
koipmen für die Zukunft angewiesen sei . .

Aber die Gründe der Opposition, . die

zwar auch die nationalistische Rechte umfaßte ,
aber unter geistiger Führung der So -

zialisten stand , war für den Durchschnitts ?
fvanzosen noch viel einleuchtender : Frankreich
hat erst unter dem Druck Amerikas

nicht nur die verschiedenen Verträge mit

Deutschland abgeschlossen , durch die es

seine Reparationsansprüche innner stärker er¬

mäßigte , sondern auch dem Hoover - Morato¬
rium zugestimmt , durch das die deutschen Zah¬
lungen zunächst vorübergehend und in Wirk¬

lichkeit endgültig eingestellt worden sind . Es

war zu der Annahme berechtigt , daß Ainerika

diesen Druck nur unter der Voraussetzung ,

ausübte , daß das - Ende der deutschen
Reparationen zugleich das Ende

der interalliierten Schulden be¬

deuten würde . Der Gedanke war für die fran
rösische öffentliche Meinung geradezu unvor¬

stellbar , daß schließlich eines Tages Deutsch¬
landnichts mehr an Frankreich ,
wohl aber Frankreich weiter an

Amerika Kriegsschulden würde bezahlen
müssen . So ist es aber infolge der starrsinnigen
Haltung der . Bereinigten Staaten doch gekom¬
men , die trotz Datves - Plan , trotz Aoung- P- lan ,
trotz Hoover - Moratorium und trotz Lausanner
Abkommen noch immer an der formal -

j u r i st i s ch e n Auffassung festhalten , daß
zwischen interalliierten Schulden und deutschen
Reparationen keinerlei Zusammenhang bestehe .
Diese Auffassung ließe sich angesichts vcrschie -
dener Bestimmungen im Dawes - und im

Uoungplan sogar rechtlich anfechtcn, - moralisch
und Politisch ist sie nicht zu vertreten , und

darum geben wir Frankreich, . ,geben wir vor

allem den französischen Sozialisten in ihrer

Auflehnung gegen die Bereinigten Staates :

vollkommen recht .
Allerdings stellt eine Zahlungsverlveig

'

rung durch die europäischen Schuldnerstäate : . .
auch für Amerika eine beträchtliche Belastung
dar . Der größte Teil der 26 Milliarden flllarl
europäischer Schulden , die noch nicht getilg :
sind, befindet sich in den Händen . der kleinen

amerikanischen Airleihezeichner und Sparer ,
die mm ihre Zinsansprüch « an den Staat stel

len, und dies in einem AngeMück , M Ppp

deut der Republik Lebrun um 16 Uhr 30 den zu - 1Situation zu studieren . Im Lanze des morgigen
rückgetretenen Ministerpräsidenten Herriot zu Tages werde er dem Präsidenten der Republik
sich und bot ihm di « Regierungsbildung an . Der sein « definitive Antwort erteilen . "
Präsident der Republik hat damit über Anraten , Kamill Chautemps begann bereits am
zahlreicher polittscher Führer di « Taffach « be - ; Abende die Beratungen mit den politischen Per -
statigt , daß die Stellungnahme der Kammer am \ sSnlichkeiten , darunter auch mit Herriot . Herriot
Mittwoch kein Mißtrauen für Herr iot ■■ -

und seine Politik darstellte . Die Unterredung
Lebruns mit Herriot dauerte etwa eine Stunde .

Herriot erklärte nach dieser Unterredung
Journalisten gegenüber , er sei durch diese Kund - !
gcbung des Vertrauens seitens des Präsidenten ,‘ "

iihrt gewesen , doch habe er
« h » t , wobei er auf seinen

Herriot lehnt ab .
Chautemps soll Kabinettsbildung übernehmen .

Paris , 15 . Dezember . Rach den ganzen I gewilligt , sich mit den verschiedene « Persönlich -
Tag andauernden Beratungen berief der Präsi - 1 leiten zu beraten und mit ihnen die politische
dent der Republik Lebrun um 16 Uhr 30 den zu- ! Situation zu studieren . Im Laufe des morgigen

sein « definitiv « Antwort erteilen . "

Kamill Chautemps begann bereits am
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„ N A " II DU Seite Ult MWMM !
Das ist NationalfoziartSranS .

„ Der Tag " hat sich just in den letzten
Wochen an der Sozialdemokratie um der Kür¬

zung der Staatsbeamtengehälter willen gerieben .
Er gab allen Kundgebungen Raum , deren Ini¬
tiatoren wiffen wollten , wie das Milliarden¬

defizit ohne diese Kürzung beseitigt werden
könne und sagte der Sozialdemokratie Beamten¬

feindlichkeit nach , ohne auch nur den Versuch zu
unternehmen , ihre Beweggründe sachlich zu wür¬

digen . Insbesondere wurde immer wieder auf
die Steuerrückstände hingewiesen , die , nebenbei

gesagt , unter dem Büraerblock aufgelaufen
sind . Die Eintreibung dieser Steuerrückstände
sei möglich und bringe dem Staat die erforder¬
lichen Mittel — so argumentierte die sozialisten¬
feindliche Presse und „ Der Tag " mit ihr .

Nun ists also soweit , daß die Steuerhinter¬
zieher härter angefaßt werden sollen , daß der Be¬

trug , der fortgesetzt durch Steuerhinterziehungen
an dem Staat begangen wird , durch gesetzliche
Maßnahmen erschwert werden soll . — Was ge¬
schieht jedoch ?

„ Der Tag " stellt sich an die Seite der Steuer »

Hinterzieher . Er scheut sich nicht , die Argu¬
mente zu übernehmen , die da - reichlich jüdi¬
sche und ausschließlich kapitalistische „ Prager
Tagblatt " gegen das neue Gesetz ins Treffe «

führt .

Die Moral sei heute so tief gesunken , schreibt
„ Der Tag " , dah auch der anständigst « Steuer¬

zahler vor Verdächtigungen nicht mehr sicher sei.
Nun , der anständige Steuerzahler wird

sich der Verdächtigungen wohl zu erwehren und
di « schärfere Kontrolle zu ertragen wissen . Wer

nichts zu verbergen hat , der kann bei einer schär¬
feren Kontrolle nur an Ansehen gewinnen und
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GesetzesprolOD ierong en sros .
Aus der gestrigen Seratssiizung .

Prag , 15 . Dezember . Der Senat hat beute

nicht weniger als fünf Gesetze , deren Gültigkeit
mit Ende dieses Jahres abläuft auf ein bis drei

Jahre verlängert .
Zunächst wurde das Gesetz über die ge¬

meinschaftliche Benützung vonWei -

den in der Slowakei und Karpachorußland bis

Ende 1935 verlängert .

Daß die Vorlage für die arme Bevölkerung
diejer Gegenden von großer Bedeutung ist , geht

schon daraus hervor , daß die in Frage kommenden

Werdeplätze ein ' Ausmaß von 267 . 000 Joch errei¬

chens die Zahl ' der Weideberechtigten beträgt etwa

46 . 000 . Di « Referenten wie auch der Debatteredner

N entwich , ein tschechischer Genosse , erklärten eine

definitive Lösung diejer Frage als dringend not¬

wendig .
Auf ein Jahr , d. i . bis Ende 1933 , wurden

die Frist zur Bezeichnung der gemein¬
nützigen Elektrizitätsgesellschaf¬
ten und das provisorische Automo¬

bil g e s e tz vom Vorjahre verlängert . Letzteres
erlischt automatisch , falls das definitive Automo¬

bilgesetz schon vorher in Kraft treten sollte .
Di « erste « Vorlage wurde überhaupt ohne jede

Debatte genehmigt , da die damit zusammenhängen¬
den , seinerzeit so heftig umstrittenen Fragen im

Vorjahr schließlich nach einem gütlichen Ueberein -

kommen zwischen den in Betracht kommenden Wer¬

ken und dem Staat bereits geregelt worden sind :
di « Fristverlängerung hat auf di « im Besitz von

der „gesunkenen Moral " seiner etwaigen Angeber
seine bester «, seine Steuermoral entgegensetzen .
Und wenn „ Der Tag " meint , daß das Endergeb¬
nis einer schärferen Kontrolle eine „allgemeine
Konkursüberschwemmung " sein werde , so ist das

zwar ein sehr unklares Deutsch , aber der klare

Beweis dafür , daß auch dir „Tag " - Redaktion sehr
wohl weiß , wieviel , ^ ute Geschäfte " mit den dem

Staate vorenthaltenen Mitteln florie «n.
Woher weiß „ Der Tag " , daß sich das neue

Gesetz „ weniger gegen die wirklichen Steuer -

dcfrautanten " richten werde ? Es geht , wie wir

ihm verraten wollen , n u r um sie, gerade um die

frechsten und „fettesten " unter ihnen , die , etwa
4000 an der Zahl , die Steuerhiiüerziehung nach
geradezu wissenschaftlichen Methoden betreiben .

So ist es z. B. vorgekommen , daß in der

Kanzlei erner großen Firma ein wichtiges Buch
vor den Augen der Kontrollkommis¬
sion von einem Beamten an sich genommen
und in einen anderen Raum geschafft wurde ,
der , da nach dem jetzigen Gesetz nur in Betriebs¬
räumen kontrolliert werden kann , nicht durch¬
sucht werden durfte . Auch eine Leibesvisitation
war unmöglich , so daß man die Erfolglosigkeit
der Steuerkommission mit sehr begründetem
Hohnlachen quitti ««» konnte .

Gegen solch « Steuerbetrüger also richtet
sich das neu « Gesetz , das übrigens nur bis Ende
1933 befristet werden dürste .

Es ist immerhin bemerkenswert , daß sich
„ Der Tag " , der doch vorgibt , es mit den Ar¬
beitern zu halten , « in so großes Verständnis
für die Leut « aufbringt , die zum nicht « ringen
Teil an der jetzigen Krise der Staatsfinanzen
und dadurch an der Herabsetzung der Beamten¬

gehälter mitschuldig sind .
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Sekbstverwoltungskörperschaften befindlichen Werke

überhaupt keinen Bezug , ebenso nicht auf di « Werk « ,
di « mit dem Staat bereits freiwillig einen Vertrag
über di « späte « Uebernahm « geschlossen haben .

Bis Ende 1935 wurde dann das Gesetz über
die Abgaben von Amtshandlungen
genchmrgt . Hiezu erklärte der Referent , daß die

Regierung an einem neuen Gebuhrengesetz
arbeite , das aber noch nicht verhandlungsreif
sei . Es Aleibe also nur die Verlängern » « des
Gesetzes übrig , da die Staatskasse den Ertrag
von 40 Millionen , den das Gesetz alljährlich ab -
wtrft , nicht vermissen könne .

Schließlich wurde auch noch die Vevlänge -
pumz deS Gesetzes über di « Gebühren -
erleichterungen bei Fusionen bis
Ende 1935 angenommen , nicht ohne daß M iku -
liöek di « Gelegenheit wahrgenommen hätte ,
gegen di « Regierungsparteien loszuziehen , weil

sie ,W « Reichen begünstigen". Daß durch solche
Fusionen oft lebensunfähige Betriebe erhalten
und so auch chre Arbeiter - und Angestelltenschaft
vor der sonst unvermeidlichen Kündigung bewahrt
bleibt , darauf ging Herrn Mikuliöek allerdings
nicht ei ».

Die nächst « Sitzung wurde für Montag , den

19. , um 4 Ahr nachmittags anberaumt . Auf der

Tagesordnung stehen drei Markenschutzvovlagen
und ein Harckelsabkommen .

Sparkommiffion verhaudlungsreif .
Prag , 15 . Dezember . Der verfassungsrecht¬

liche Ausschuß befaßte sich heut « in Anwesenheit
des Innenministers mit der Vorlage über die

ünngersfreik nach dem
Genier Blutbad .
Zürich , 15 . Dezember . (Eig. Trahtbericht . )

Aus Protest gegen die Verschärfung des
Gefängnis - Regimes sind mehrere so¬
zialdemokratische und kommuni¬
stische Gefangene im Gefängnis St . Antoine in
Genf in den Hungerstreik getreten . Die Gefan¬
genen sitzen weg « » der Genfer Ereignisse in
Haft . Unter ihnen befindet sich der bekannte
kommunistische Agitator Hundert - Droz .

amerikanische Haushalt ein Defizit von
rund 12 Milliarden Mark aufweist ,
das durch beträchtliche neue feuern ausgegli¬
chen werden muß . Allerdings sind auch die
deutschen Reparationen an Frankreich als

Wiederaufbauanleihen unter den Millionen
von französischen Sparern untergebracht wor¬
den , die gleichfalls Ansprüche an ihren Staat
stellen . Die Lage ist also kaum weniger schwie¬
rig für Frankreich als für Anierika .

Am sch wie rig ste n ist sie allerdings
für England , das Amerika nicht nur dop¬
pelt so viel schuldet als Frankreich , sondern
auch selbst von Frankreich und anderen euro¬
päischen Gläubigern beträchtliche Summen zu
erhallen hat . Außerdem ist Englands Finanz¬
lage seit anderthalb Jahren sehr kritisch und
seine Währung in dauernder Gefahr , wäh¬
rend Frankreichs Währung durch eine beträcht¬
liche Ansammlung von Gold seit sechs Jahren
vor jeder Erschütterung gesichert ist . Wenn
England trotzdem , nachdem alle Versuche ,
Amerika zu einem Entgegenkommen zu bewe¬

gen , gescheitert sind , zähneknirschend
den Beschluß gefaßt hat , seine ungeheure
Rate von 420 Millionen Mark am
15 . Dezember zu bezahlen , so entspringt dieser
heroische Beschluß einer Zwangslage . England
befürchtet , daß , wenn es das Signal zur ein¬

seitigen Abänderung eines Schuldenvertrages
geben würde , dieses Beispiel von seinen eige¬
nen Schuldnern , insbesondere von Australien
und Irland , befolgt werden könnte , was un¬

absehbare Folgen für die britischen Finanzen
nach sich ziehen würde .

England hofft nun auf bevorzugte Be¬

handlung durch Amerika , und es dürfte in der
Tat von der Empörung profitieren , die in

Washington über die französische Vertragsver¬
letzung ausgebrochen ist . Die Amerikaner , die

sich seit 15 Jahren als Schiedsrichter und

Geldgeber der Welt auffpielen und di « daran

gewöhnt waren, , sich stets und überall durch¬
zusetzen , können es zunächst gar nicht fassen ,
daß es eine Macht überhaupt wagt , ihnen die
Stirn zu bieten . Es werden dort wilde Ver¬
wünschungen und Drohungen gegen Frankreich
ausgestoßen . Man spricht von diplomatischem
und sogar von Handelsboykott . Aber wir glau¬
ben , daß sich die erste Aufregung bald legen
und nüchterner Betrachtung der Verhältnisse
Platz machen wird . In Wirklichkeit war die

französische Auflehnung notwendig , um den

seit Jahren schwelenden Schuldenkonflikt zum

Austrag zu bringen , und um ein « vernünftige
Neuregelung zu beschleunigen , die seit dem

Hoover - Moratorium und seit dem Lausanner
Abkommen logisch und unvermeidlich
geworden ist.
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i Franz Haller :

Der Lii . Il Sani liilsiMus

Ursprünglich wollten die Autoren jede zehnt «
Seit « herausreißen , doch hätte es das Werk sehr
verschandelt , auch fand Emil , bevor sich der Alte

durch zehn Seiten durchgelosen hätte , wäre sein
bißchen Verstand längst beim Teufel . DaS war

ein Irrtum . Exzellenz war von der tiefen
Religiosität und glühenden Vaterlandsliebe des

Buches derart begeistert, daß er dem Kriegs -
ministerium den Vorschlag unterbreitete , Herr -
leben als Instruktor für di « k. u. k. Feldrabbiner
zu bestellen . Dem Vorschläge wurde stattgegeben
und die Errichtung einer Fachschule zur Heran¬
bildung dieser wichtige » Kriegsfunktionäre be¬

willigt . Trotz des schwindelig hohen Schul¬
geldes war der Andrang der Jünger « in enor¬

mer . Der Grund hiefür lag wohl teilweise in

dem starken Erlangen nach Golt , welches die

Kinder Israels in Zeiten der Kriegsnot und

schlechter Konjunktur zu erfassen pflegt . rum

anderen Teile auch in dem Umstand « , daß die

approbierten k. u. k. Gottesjünger gleich Haupt¬
mannsrang erhielten . Kein Wunder , daß Emil

ausries : „ Oh , wär « ich doch als Jud geboren ! "
Der Meister war gekränkt : „ Herrleben bin ' ch

denn e rückschrittlicher Mensch , der da fragt wes

Glaubens einer ist , die Hauptsache ist, daß man

ist ein anständiger Mensch und ehrlich und Herr -
leben , das bist du , geh zu di « Exzellenz und iag
ihm , ich will dir geben einen Freiplatz , damit er

hat , bis « r wieder ins Feld zieht , e verläßlichen
Feldrabbiner , der es versteht ihm herunterzubeten
vom Himmel den Sieg über die Feinde , damit

ihn nicht erringen soll , Gott behüten , die Konkur »

r « M, ein anderer General , denn dann ist es noch

schlimmer , als wenn siegen würde der Feind . "

Nach einigen Wochen war Exzellenz glän -
zendst rehabilitiert und erhielt ein Armeekom¬

mando , aber auch Herrleben war ein großer Manu

geworden , denn über die Aufnahme der Jünger
und Jüngel in seine Schule entscheidend , entschied
er vielfach über Tod und Leden ; er ging mit einer

derartigen Objektivität vor , daß selbst konfessio¬
nelle Zugehörigkeit nur eine sehr untergeordnete
Rolle spielte , das heißt , er gewährte auch Boll¬

blutariern Schutz . und Aufnahme , wenn sie sich
als Proselyten erklärten , was in der Regel auf
keine Schwierigkeiten stieß . Nur gewisse , über¬

trieben orthodoxe Schriftgelehrte wollten damit

nicht einverstanden sein . Ihnen gegenüber recht -
fertigte Herrleben seinen Standpunkt nur dem
Gebote der Bibel , man dürfe auch einen Heiden
nicht verdursten lassen . Daß er diese Proselyten
längere Zeit für ihren Beruf vorbereiten mußte ,
war wohl selbstverständlich und wurde von ihnen
gerne eingesehen und mit Geduld ertragen . Auch
Exzellenz mutzte sich gedulden und durfte Emil

nicht mitnehmen , denn der Meister hatte erklärt :

„ Er macht zwar gute Fortschritte und kann schon
den kleinen Fluch , aber der kleine Fluch ist wirk¬

sam höchstens gegen Montenegro , um zu vernich¬
ten einen Feind der da ist groß und mächtig , muß
«r erst lernen den großen Fluch . " Exzellenz
drängte : „ Ich will ihn mithaben , so lange « r be >
mir war , hatte ich stets Glück . "

„ Gott soll bewahren einen jeden vor so einer

Rede , das ist Aberglauben und der Herr wüttu

vernichten die Armee in die italienischen Berge ,
wie er vernichtet hat den Pharao im Roten

Meer . " Man einigte sich schließlich , den Jünger
bis zur Beendigung des Kurses im Studium zu
belassen , nur für den Fall , daß bös « Nachrichten
über die Arme « durchsickern sollten , würde Emil

' ofort nachkommen ; di « weitere Ausbildung «ollte

hauptsächlich in der Richtung des großen Fluches
erfolgen , unter Vernachlässigung überlebten . Bal¬
lastes .

Der Kurs war abgelaufen und Emil wäre

gerne zu seinem alten Wohltäter geeilt , allein

ftin Meister hatte anders entschieden , denn , da

ichlecht « Nachrichten fehlten , sah er die Notwen¬

digkeit Emil abzuschicken , nicht ein . Auch hatten
sich massenhaft neu « Adepten gemeldet , welch « die

Wirksamkeit in kleinen Gemeinden gegen eine

mehr Ansehen und Geld versprechende bei der k.

u. k. Armee vertauschen wollten ; es ist ja bekannt ,
daß derartige Gottesdiener frür ihr frommes Wir¬

ken erst im Jenseits ihre Belohnung erhalten und

sich hinieden nur mit kleinen , zumeist überdies

nicht pünktlich einlaufenden A- Konto - Zahlungen
begnügen müssen. Um einem derartigen Gottes -

manne den Besuch seines Kurses zu ermöglichen ,
gab Herrleben Emil als Vertreter in die abge¬
legene Gemeinde Targowica .

Der Targowicaer Jünger war ein winziges ,
engbrüstiges Männchen , mit einer zarten Stimme ,
die er aber nur über Befragen anstrengt ; sonst
war er stumm , verloren , verträumt , unendlich
traurig ; in di « eigene Tiefe oder in die sernste
Fern « nach seinem gestrengen Gotte stierend ,
schien er durch profundes Wissen und große Sit¬

tenstrenge ersetzen zu wollen , was ihm an kör -

licher Kraft und Tugenden gebrach . Emil tat er

sehr leid und er betrieb jetzt das Studium sehr
üfrig , um den Gottesmann würdig ersetzen zu
können . Er hatte sich einen ziegenartigen Bart
und Ohrlöckchen wachsen lassen , trug einen langen
Kaftan und auf dem Kopfe einen Fuchsschwanz .
Wenn ihm noch etwas einige Schwierigkeiten be¬

reitete , tvar es höchstens das Beten , das heißt nur
das laute ; in stummes Gebet andächtig versun¬
ken , konnte er es mit jedem Wunderrabbi auf¬
nehmen , denn das ^rknirschte Schlagen gegen die

Brust und das Wackeln mit dem Körper nach den
vier Himmelsrichtungen in religiöser Verzückung
beherrschte er meisterhaft . Seine Spezialität aber

waren vaterländische Predigten , die er an hohen
Feiertagen in einen der beiden Flüche auslaufen
lassen wollte . « Die Wirksamkeit auf den Verlauf

er Ereignisse blieb abzuwarten , von der Wir -

parlamentarssche Spar - und Kontroll¬

kommission . Die Vorlage wurde schließlich
am Nachmittag mit einigen kleineren Aende -

rungen genehmigt . Eine dieser Aenderungen be -

trifft den Paragraphen 6; demnach wird schon
die einfache Mehrheit der Mitglieder der

Kommission ( und nicht erst ein « Zweidrittelmehr¬
heit ) befugt sein , eine Untersuchung nach § 28 ,

allerdings nur über Antrag des Ausschusses , zu
beschließen . Beschließt die Kommission einen Be¬

richt an die Kammern , fo soll dieser zuerst dem

Budgetausschuß des Abgeordnetenhauses zuge¬
wiesen werden .

Der Außenhandel im November .

Gesamtumsatz des Außenhandels in de « erste «
elf Monaten 1932 kaum 49 Prozent vom
Umsatz 1929 .

Das Statisttsche Staatsamt veröffentlicht
soeben die Daten des Außenhandels im Novem¬
ber 1932 . Darnach betrug in dieser Zeit di « Ein -

K622 Millionen gegen 1041 Millionen im
ember des Vorjahres . Die Ausfuhr 637 Mil¬

lionen gegen 1112 Millionen im Vorjahr . Die
Einfuhr beträgt also 60 Prozent , die Ausfuhr
57 Prozent der Ein - und Ausftrhr im November
des vorigen Jahres .

I « den ersten elf Monaten betrug di « Ein¬
fuhr in di « Tschechoslowakei 7370 Millionen

( gegen 15 . 590 Millionen in der gleichen Zeit des
Vorjahres ) , die Ausfuhr 6717 ( 11 . 983 Millionen ) .
Die Einfuhr betrug also 70 Prozent , die Ausfuhr
nur 56 Prozent der Ein- , bzw . Ausfuhr in der
gleichen Zeitperivde 1931 .

Wie sehr unser Außenhandel gelitten hat ,
geht daraus hervor , daß der Gesamtumsatz des

Außenhandels ( Ein - und Ausfuhr ) in den ersten
elf Monaten 1932 insgesamt 14 Milliarden
betrug . In derselben Zeit 1931 : 22 . 5 Milliarden ,
1930 : 30 . 5 Milliarden und 1929 : 36 . 4 Milliarden .
Der Gesamtumsatz unseres Außenhandels hat
also in den ersten elf Monaten 1932 nur 39 . 3
Prozent des Umsatzes der ersten elf Monate des

letzten Konjunkturjahres , das ist 1929 , betragen !

Schwierigkeit «« mit dem Auwtransportge¬
setz. Der Budgetausschuß des Senates hätte
gestern Nachmrttag das Gesetz über den Auto -

mobiltvansport erledigen sollen . Da jedoch einige
Differenzen politischer und technischer Art noch
nicht ausgetragen sind , fand eine gemeinsame
Ätzung der KoalitionSmitgkieder des Budget - und
des technischen Ausschusses statt , welche jedoch zu
keinem Ergebnis gelangte und sich auf heute
vormittags vertagte . Infolgedessen wurde die

Sitzung des Budgetausschusses abgesagt und auf
heute verlegt . — Die angedeuteten Differenzen
betreffen unter anderem auch die sprachen¬
rechtlichen Bestimmungen des 8 12 ,
gegen die die deutschen Regierungsparteien : ine
ablehnende Haltung einnehmen , namentlich was
die Vorschrift betrifft , daß das Personal , das in
Berührung mit dem Publikum kommt , für diesen
dienstlichen Verkehr „ angemessen " der Staats¬

sprache kundig sein , bezw . diese Kenntnis nach¬
träglich binnen einer von der Regierung festge¬
setzten Frist nachweisen muß . Aber auch gegen
eine Reche technischer Vorschriften wurden von
verschiedenen Seiten Einwendungen erhoben .

Die « « « « Novelle zur Umsatzsteuer , eine der

Bedeckungsvorlagen zur Ausgleichung des Staats¬
voranschlages , wurde gestern im Senat aufgelegt
und den Ausschüssen mit viertägiger Frsst zuge¬
wiesen . Es handelt sich um die Aushebung der
bei der letzten Erhöhung der Umsatzsteuer den
kleinen Unternehmern mit einem Jahresumsatz
bis zu 150 . 000 X zugestandenen Befreiung von
den damals beschlossenen Zuschlägen .

kuna auf das Auditorium war er überzeugt . All¬

zu sthwere Sorgen mußte ihm übrigens auch das
laute Vorbeten nicht verursachen , denn er war

zu der Erkenntnis gekommen , daß es der To « ist,
Weicker die Musik macht und für Melodien hart «
er eru scharfes Ohr und ein ausgezeichnete » Ge¬
dächtnis ; er hatte seinem Lehrer ein rhychmischeS
Gestammel frei aneinander gekuppelter Umlaute
vorgeführt und Herrleben hatte sich geäußert ,
wenn noch etwas Heiserkeit hinzukäme , konnte sich
die Geschichte zur Not in Targowica bis zu den

hohen Feiertag halten . So trat Emil Meltsch die
weite Reise an . Im letzten Moment hatte ihm in
der Bahnhofshalle der Targowicaer « inen Brief
zugesteckt und den holte Emu im Eisenbahncoups
hart vor Targowica heraus und begann zu lesen :

„Geliebter Bruder in Christo !
Wie Du schon aus der Ueberschrift ersiehst,

habe ich den ganzen Schwindel durchschaut und
Gott lohne Dir Deine gute Absicht , daß Du mir
aus der Not von Targowica herausyelfen woaieg ,
Du sollst dort den Krieg bis zu seinem glücklichen
Ende überdauern . Möge der Kaffer Dich niemals
brauchen und suchen, ich aber gedenke niemals
dorchin zurückzukehren, möge der Herr dafür sor¬
gen , daß meine Kinder daselbst mit ihr «r Mutier
niemals Hunger leiden müssen , denn die Targo -
wicaer sind hart und haben mir das Brot schmal
geschnitten , sowohl das gesäuerte , als auch das un¬
gesäuerte . Und sie werden sich auch weigern , Dir ,
geliebter Bruder in Christo , nach Gebühr zu zah¬
len , und selbst wenn sie sich nicht weigern sollten ,
würde Dir das nichts nüden , denn sie können Dir
nichts zahlen , da ich die Gemeindekassa mitgenom¬
men habe . Ich aber muv » e es tun , um das hohe
Schulgeld erlegen zu können , denn meine Bezüge
Warrn nur sehr klein . Sie werden daher auf Aus¬
reden bedacht sein und Ausflüchte suchen , indem
sie Dich mit Deiner Forderung an mich verweisen
werden .

(Fortsetzung folgt . )
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Staötsanttlltenvorlatlc
im Ausschuß .

Prag , 15 . Dezember . Der sozialpolitisch «

Ausschuß begann heute unter Teilnahme des

Sektionschefs Blasak vom Finanzministerium un¬

später des Finanzministers selbst di « Verhandlun¬

gen über die Restrinktion der Staatsangestellten¬
gehälter . Das Referat erstattete der tschechische

Agrarier B l a z c l , nachdem der in Aussicht ge¬

nommen « Dr . Suchy mit Rücksicht auf sein «

Stellung al - Beamter es abgclehnt hatte , das

Referat zu übernehme » . Di « Generaldebatte

dauerte mit cinrr Unterbrechung in den Mittag¬

stunden , in - er die Koalition zu einer Beratung
zusamnientrat , bis 6 Uhr abends .

Im Lauf « der Debatte wurde von kommunisti¬
scher Seit « u. o. der 8 21 angegriffen , da er sich
auch auf di « Arbeiter in den Staatsbetrieben beziehe
und di « Möglichkeit biete , gegebenenfalls auch Kol -

lcktivverträge zu verschlechtern . Später schloß sich
der tschechische Nationalsozialist TuSny dieser
Argumentation an und erklärt « sogar dezidiert , daß
er nicht in der Lag « fei , dem 8 21 in seiner jetzigen
Fassung zuzustimmen . Der tschechische Genoss « B r o -

deeky meint « , di « Referenten des Finanzministe -
riums hätten sich mit den Vertretern der Exekutiv «
zusammensetze » und den Entwurf gemeinsam aus¬
arbeiten sollen ; dann wär « di « Vorlage sicher besser

ausgefallen . Dem Agrarier D u b i c I h war es wie¬
der nicht recht , daß aus dem 8 23 nicht klar her¬

vorgeh «, daß auch di « Angestellten der Sozialversiche -
rungsanstalten in di « Kürzung «inbezogen seien .

Genosse Taub wi « S später in längerer Rede , die
wir noch im Auszug nachtragen werden , auf dis

großen Unterschiede zwischen der ersten Vorlage , in
der der Finanzministcr rundweg ein « lüprozentig «
Kürzung aller StaatSangestelltenbezüg « verlangt «,
und der zur Verhandlung stehenden Vorlage hin .
Den sozialistischen Partei « » ist es demnach gelungen ,
viel weitergehende Angriffe , die die Finanzverwal -
tung geplant hatte , erfolgreich abzuwehren .

Nach dem Abschluß der Generaldebatte trat
wieder ein « zweistündig « Unterbrechung ein , di «
abermals zu Verhandlungen innerhalb der Koa¬
lition ausgenützt wurd « . Verhandelt wurde über

gewisse Aenderungen in dem Teil der Vorlage ,
der die dauernde Abänderung gewisser PensionS -
vorschriften vorsieht . Ein abschließendes Ergebnis
konnte jedoch nicht erzielt werden , da diesbezüglich
erst noch Fühlung mit dem Vorsitzenden der

Regierung genommen werden muß . Es wird

daher morgen früh vor dem Ausschußplenum die
Koalition erneut zusammentreten .

Um 8 Uhr abends ging der Ausschuß nach
Wiederaufnahme der Sitzung in die Spezial¬
debatte ein ; es war beabsichtigt , d « Debatte über
di « ersten beiden ' Teile der Vorlage (Gehalts¬
kürzung und Streichung der Weihnachtszulage )
Noch am Abend zu beenden .

Ein lorialpoliMer RenltioaSr
ist der Nationaldemokrat Dr . A. Hajn
geworden , der seinerzeit im alten Oesterreich
warme Wort « für die Arbeiterschaft gefunden
hat . In der „Samostatnost " , seinem Organ ,
greift er , wie wir dem „ Pravo lidu " entnehmen ,
den Genessen Dr . Ezrch an , daß er angeblich
nur eine Sorge hat , daß nämlich seine Schüssel
immer für di « Arbeitslosen voll sei . Und die

ganze Regierung , jeder Minister läßt sich aus die -

sem Ressort für ein Lächeln Dr . Czechs alles

nehmen . Jetzt sorgt sogar der Siebenerausschuß
der Koalition dafür , daß di « Schüssel des Dr .

Czech für die Arbeitslosen voll bleibe " . Mit

Recht bemerkt das „ Pravo lidu " dazu , daß es

für unseren Genossen Dr . Czech nur eine Ehre
fei, sich um dl « Arbeitslosen zu kümmern und

daß es ein Beweis für den sozialen ZpniSmuS
der Rationaldemolraten ist , wenn sie so über die

Arbeitslosen schreiben .

Kommunisten beantragen Lohnabban
Der Derwaltungsrat der Rossitzer Bergbau¬

gesellschaft und des ,Liebe - Gottes - Schachtes "
gaben einen Bericht heraus , in welchem unter

anderem angeführt wurde :

^Herabsetzung der Löhne , wodurch der

Streik hervorgerufen wurde , geschah auf Grund

des Resultates der Verhandlungen mit den

Vertretern der Arbeiterschaft am 89 ; Septem¬
ber d. I . "

Damit durch diese Erklärung bei der unin¬

formierten Ocsfentlichkeit nicht der Gedank « auf¬

taucht , daß es zur kundgemachten Lohnhcrab -
setzung durch Vereinbarung mit den Vertretern

der Bergarbeiterorganisationen kam , stellen
wir fest :

,Pei den Verhandlungen am 29 . Septem¬

ber hat kein Vertreter der Brrgardeiterorga -
nisationen zur geforderten Lohnherabsetznng
sein « Zustimmung gegeben . "

Ein Antragauf Herabsetzung der

Löhne wurde nur von dem kommuni -

stischen Sekretär Bendl vorgebracht .
Aber sämtliche Vertreter aller anderen Berg¬

arbeiterorganisationen haben sich gegen diesen

Antrag ausgesprochen . Die angekündigte Lohn¬

herabsetzung , durch ivelchc der Streit entstanden
ist, ist nicht das Resultat von Verhandlungen mit

den Vertretern der . Bergarbeiter , sondern ein

Diktat der Unternehmer .
Arbeiter ! Was sagt ihr zu dem Antrag d « S

kommunistischen Sekretärs auf Herabsetzung der

Löhne ?

Jem Herrn Schlinger zur Kenntnis !
Mit der Antwort , die Sw in der „ Deutschen

Presse " vom 7. Dezember auf meinen offenen
Bries veröffentlichen , schaffen Sie in zwei Punk¬
ten willkommen « Klarheit .

1. Sie decken die Darstellungen der „Deut¬
schen Presse " über de « verlaus der Hohenelber
Vorsprache ;

2. Sie lehnen di « Verantwortung für di «

dichterisch« Ausschmückung des Vorganges durch
de « christlichsozialen „Grenzbote " ab .

Si « behaupten , Herr Oehlinger , daß di «

„Deutsche Press «" den Vorgang bei der Hohenelber
Borsprache im Fürsorgeministerium „ haarscharf "
wiedergiht . Unter haarscharfer Darstellung verstehen
Sie , daß man aus einer halbstündigen Aussprache
drei Wort « zitiert , sie aus dem Zusammenhang
reißt ul «d als Agitationsschlager im ganzen Land «

kolportiert . Mit einer solchen Aussassung von tat -

sachengetreurr Berichterstattung ist eine weiter «

Auseinandersetzung müßig .
Wichtiger erscheint mir di « Feststellung , daß

selbst di « nationalsozialistische « und kommunistische »
Teilnehmer an der Deputation diese R« thode nicht

« ' ^ gemacht haben .

Im „ Tag " vom 20 . Oktober erschien ein durch¬
aus objektiver Bericht , der kein Wort des Angriffe -

enthielt . Die kommunistischen Teilnehmer haben in

ihrer Presse überhaupt nicht berichtet , obwohl man

sich darauf verlassen kann , daß sie nicht schweigen
würden , wenn die Deputation brüskiert oder mit

unmöglichen Ratschlägen abgefertigt worden wäre .

Es blieb der „Deutschen Presse " Vorbehalten , in

Riesenlett «rn auf. der ersten Seite zu verkünden :

„ Hungersnot in den deutschen Randgebiete «!
Antwort des Staates : Arbeiten oder mrewander » ! "

und dann in der Einleitung zu schreiben :

„ Ten Abordnungen aber , di « nach Prag gehen
und Hilfe fordern , erklärt man in den Zentral¬
ämtern : „ Arbeitet oder wandert aus ! Wir haben
kein Geld für Euch ! "

. Nicht wahr , Herr Oehlinger , das ist „haar¬
scharfe " Sachlichkeit ! Kommunistischer als di « Kom¬

munisten , nationalsozialistischer als die deutschen
Nationalsozialisten benimmt sich hier Ihre Partei¬

presse bei der politischen Ausschrotung einer über¬

parteilichen Hilfsaktion , weil eS um ein Amt geht ,
für das der deutsch « Sozialdemokrat Dr . Ezech ver¬

antwortlich ist.
Ihr « Antwort , Herr Oehlinger , hat auch volle

Klarheit über den entscheidenden Punkt meiner

Anklage geschaffen . Si « schreiben :
„ War den Artikel des „Westböhmischen Grenz - ,

boten " anbetrifft , wollen Sie zur Kenntnis neh ,
men , daß ich nicht Schriftleiter dieses Blatter bin .

Sollten Sie Wert aus diese Feststellung legen , daß

der Herr Minister für soziale Fürsorge nicht dick «

Zigarren raucht , bitt «, senden Sie der Schrift ,
leitung des „Wcstböhmischen Grenzboten " ein «

diesbezügliche tatsächliche Berichtigung «in . "

Hier überschätze » Si «, Herr Oehlinger , unser

Interesse für di « christlichsoziale Presse ganz gewal¬
tig . Uns genügt Ihr — freilich s«hr gewundenes —

Geständnis , daß die Hohenelber Deputation gar

nicht heim Füvsoxgeminister war und daß die dies¬

bezügliche Schilderung der „ Grenzbote " völlig aus

der Lüft gegriffen ist.

UuS genügt Vie öffentlich « Anprangerung und

die Konstatierung Ihrer moralische « Mitverant¬

wortung für diese Methoden , welch « di « christlich »

sozial « Parteipresse im Kampf « gegen den deut ,

scheu Fürsorgeminister auwendet .

Den Artikel „ Die Himalajaerfolg « des Mini¬

sters " hat ganz gewiß nicht dir Schäftleitung des

„ Grenzboten " fcwrlziert , sondern sein Verfasser
dürfte in der christlichsoziaken Parteizentral « zu

suchen sein .
Für die Arbeiteröffentlichkeit ist daher bi «

unwLerlrgliche Feststellung besonders wertvoll ,

daß die christlichsoziale Parteipresfe wider bes¬

seres Wisse « ihrer eigenen Parlamentarier

hundertprozentig erfundene Angriff « gegen den

deutschen Jürsorgeminister konstruiert .

Sie versuchen , Herr Oehlinger , mich in

Phrer Antwort auch persönlich zu beleidigen ,
indem Sie schreiben :

„ In meinem Alter hab « ich es wahrlich nicht
notwendig , ausgerechnet von Ihnen Belehrungen

entgogcnzunehmen , da find Sie mir viel zu juug
und zu naiv . Belehren Sie lieber jene , für di «

Ihr Wsse » gerade »och reicht . "

Nehmen Sie zur Kenntnis , Herr Oehlinger ,
daß diese Argumentation von großer Schwache
Ihres fachlichen Standpunktes zeugt . Jungsein
rst übrigens ein Fehler , der mit jedem Tage
besser wird , was man von anderen menschliche
Schwächen nicht behaupten kann . DaS Wissen
der sozialdemokratischen Arbeiter , die mich ge¬

wählt haben , dürfte gerade noch an die politische
Bildung jener Schichten heranretchen , die nach
Konnersreuth pilgern .

Wenn Si « aber glauben , mich durch Belei¬

digungen von vornherein für di « angekündigte
öffentliche Auseinandersetzung disqualifizieren zu

können , dann irren Sie , Herr Oehlinger ! Wir

werden uns zuerst an arwerer Stelle darüber

unterhalten , ob die paar Jahre , die Sie älter

sind , es erlauben , die Austragung auf dieses
Gebiet zu verschieben .

Wenzel Jaksch .

Bergler gegen das Außenministerium
Verhandlung vor dem Obersten Verwaltung - ,
gericht vertagt .

Prag , 15 . Dezember. Bor dem Oberste «
Verwaltungsgericht in Prag sand heute unter

de « Vorsitz de - Senatspräsidenien Dr . Tnöek

die öffentlich « mündlich « Verhandlung über di «

Beschwerde Dr . Karl PerglerS , derzeit wohn¬
haft in Washington , gegen di « Entschei¬
dung d « S Präsidenten der Republik
und d « S Ministeriums für auswärtige Angelegen¬
heiten , mit der Dr . P « r g l e r i « den dauernde «

Ruhestand versetzt und über sein « Pensionebezüge
entschiede « wurde , statt .

In den Schriften , di « bei der Eröffnung der

Verhandlung zur Verlesung gelangten , wird ange¬

führt , daß das Ministerium für auswärtige Ange -
legenheiten in Prag am 27. Juni 1932 der ischccho-
slowakischen Gesandtschaft in Washington ein « B o r -

ladungfür Dr . Pergler zu der Verhandlung
vor dem Obersten BerwaltungSgericht über¬

sandt « und daß di « tschechoslowakische Gesandt¬
schaft in Washington mit Schreiben vom 23 . Juli
mitteilt «, daß di « Vorladung am 13. Juli

z u g «st e l l t worden sei . Dieser Mitteilung liegt
ei « von Dr . Pergler unterzeichneter Post -
r ä ck s ch e i n bei . In einem an den Ersten Präsi¬
denten d « S Obersten Verwaltungsgerichtz vom

81. November 1932 adressierten Schreiben teilt

Dr . Pergler jedoch mit , daß er bis zu diesem

Tage kein « Zustellung erhalten habe ; von der Ver¬

handlung in seiner Angelegenheit vor dem Obersten
Berwaltungsgerichtshos wisse er nur aus den Zeitun¬

gen und er glaube nicht , baß ohne seine An ' wort

vor dem oberstgerichklichen Forum in seiner Ange¬

legenheit ein « Verhandlung stattfinden könne .

Nach der Konstatierung dieses Sachverhaltes
begab sich der Senat zur Beratung über eine

eventuelle Vertagung der Verhandlung . Die Ver¬

treter deS Ministeriums für auswärtige Ange¬

legenheiten hatten keine Einwendungen
gegen diese Vertagung .

Das Gericht beschloß, die Verhandlung
auf unbestimmt « Zeit z « vertagen
und beide Parteien von dem neuen Berhand -
lungsdgtum besonders in Kenntnis zu setzen .
Der Vorsitzende des Senates begründete den

Bertaaungsbeschluß etwa folgendermaßen :
. Bon einer öffentlichen Verhandlung vor dem

Obersten BerwaltungSgericht soll jede Partei , ins¬

besondere der Beschwerdeführer , verständigt werden .

Das fft Voraussetzung . Daher muß daS Gericht von

sich auS prüfen , ob erwiesen ist , daß der Beschwerde¬
führer «in « Zustellung erhalten hat oder nichl Der

Postrückschein vom 15. Juli 1932 , der von Dr .

Pergler unterschrieb ! - » ist , bestätigt , daß der Be -

schwerdesührer von d. u; Postamt in Washington die

Zuschrift , deren Ziffer angeführt ist erhal ' en hat .
Di « tschechoslowakische Gesandtschaft in Washington

teilt am 23. Juli 1932 mit , daß in dem angeführten
Schreiben di « Zustellung zu der Verhandlung vor

dem Obersten BerwaltungSgericht an Dr . Perg -
l e t enthalten war . Di « Postbestätigung bildet

grundsätzlich den Beweis dafür , daß die Partei er¬

halten hat , was bestätigt ist. Di « ständige Judikatur
deS Obersten verwaltungsgerichtes läßt jedoch
einen Gegenbeweis zu . Der Beschwerdeführer
behauptet m seiner Zuschrift an dar Gericht , daß
er kein « Zustellung zu der Verhandlung erhalten
habe . Eine solch « Behauptung ist noch kein Gegen -
beweis , gibt jedoch zu dem Zweifel Anlaß , ob

di « Postbestätigung auch beweis «, waS si« beweisen
soll. Das Gericht wird daher in der Zeit der Ver¬

tagung daS erforderlich « Verfahren durchführen .

Die mahrlsch ' schlestsche
Landesvertretunq tagt .

Brün « , 15 . Dezember . Heute wurde die

Wintertagung der mährisch-schlesischen Landes¬

vertretung eröffnet . Auf der Tagesordnung stehen
eine Reihe laufender Verwaltungsangelegen¬
heiten , von denen ein Teil in der heutigen
Sitzung erledigt wurde . Im Bericht über di «

wasserwirtschaftlichen Arbeiten des

Landes kam für unser « Fraktion Genosse Dr .

Morgenstern zu Worte , der eingehend einige
Uebelstände bei der Durchführung und der Be -

richtrrstaitung über diese Arbeiten von feiten der

Bürokratie behandelte . Er richtet « an den Refe¬
renten und an das LandeSprästdium eine Reihe
von Anfragen , di « diese Angelegenheit einer

Klärung zuführen sollen . Auch bei der Resolution
deS Landesausschusses , di « vom Staate eine Neu¬

regelung der SelbstverwaltungSfinan »
; en verlangt , wies Genoss « Dr . Morgenstern auf
die in immer höheren Grade fühlbar werdenden

Folgen des Gemeindefinanzgesetzes hin , das eS

den Selbstverwaltungskörpern unmöglich macht ,
in eine Halbwegs geordnet « Finanzlage zu kom¬

men . Auch der Standpunkt des LandrSausichusses
bei der Beurteilung der Produktivität , bzw . Un¬

produktivität der Jnvestitionsarheiten
ist auf di « Dauer unhaltbar und bedarf einer

gründlichen Revision . Genoss « Dr . Morgenstern
verlangte schließlich , daß genau « Richtlinien für
die Zuwendungen an die Gemeinden geschaffen
werden sollen . Genosse Schuster , der in der

heutigen Debatte ebenfalls zu Wort « kam , be¬

schäftigt sich eingehend mit der in der sozial¬
hygienischen Kommission behandelnden Ange¬
legenheit betreffend die Neuordnung der Fürsorge
für die normalveranlagt « , verwaiste , verlassene
und gefährdete Jugend . In seiner Rede wies

er auf die durch Nichtkenntnis der Materie ent¬

standen « unrichtige Auffassung hin und gab der

Ueberzeugung Ausdruck , daß in Zukunft derartige
Vorkommnisse im Interesse der Jugetidfürsorge
unterbleiben werden .

Wohin geht der Weg ?
Teplitz , 15 . Dezember . Erst vor wenigen

Tagen berichteten wir , daß der große Betrieb
der Jnwald A. - G. in Wistritz für ungefähr zwei
Monate die Erzeugung einftellte und über 800

Arbeiter entlassen hat . Der Rückgang der Be¬

schäftigung in der Glasindustrie im Teplitzer Be¬

zirk hält aber weiter an .

Gestern haben die Fischmamnwerk « in

Klemaugezd in der Tafelglasanlage 300 Arbei¬

ter 14tägig gekündigt . Die Anlage wird mit Ende

Dezember stillgclegt . Die Firma begründet die¬

ses Vorgehen , das für die Arbeiter eine sehr
schmerzliche WechnachtSüberraschung bedeutet ,
damit , daß si « ungefähr eine Million Quadrat¬
meter Tafelglas auf Lager hat , während sich die

Absatzverhältnisfe immer mehr verschlechtern .
Innerhalb « iner Zeit von 14 Tagen hat im

Tevlitzer Bezirk die Arbeitslosenziffer mit der

Stillegung dieser beiden Betriebe um über 1000

Personen zugenommen .

Urteil im Sttlbrnff - ProzeU
nicht vor Weihnachten .

Jglau , 15 . Dezember . Nach einer einwöchi -
gen Unterbrechung des Prozesses wurden der 39 .

Tag der Verhandlung mit einer Erklärung des

Gerichtsvorsitzenden , des Gerichtsrates Stibinger
eingeleitet , der bekannt gab , daß am 11 . Dezem¬
ber jeder der Votanten und Vorsitzenden die

Publikation „ Die Analyse des Erkenntnisses des

Obersten Gerichtes vom 25 . Juni 1932, " mit

welcher in dieser Straffache enffchieden wurde ,

zugestellt erhielt . Die zügesandte „ Analyse " ist
anonvm . Nach einem Vermerk wurde es von
der Druckerei Tempo auf eigene Rechnung her¬

gestellt . Da in der eingesandten Analyse die Be¬
weismittel und di « Entscheidung des Obersten
Gerichtshofes analysiert werden , erscheint diese
Analyse als gegen das Gesetz verstoßend und in

diesem Stadium des Prozesses unzulässig . Des¬

halb übergibt das Gericht alle diese gedruckten
Schriftstücke dem Staatsanwalt zur weitere « Be¬

handlung .
Zu den eingesandten Publikationen stellt

das Gericht fest , daß sie der Zensur nicht vor¬

gelegt worden feien und daß das Strafverfahren
emgeleitet werden wird .

Sodann sogt der neu geladene Zeuge Ku¬
bat aus , dessen Aufenthalt bisher unbekannt
war . Zeuge war in der Kleinlandivirtegenossen¬
schäft in der Kassa tätig und erklärte , daß die
Tür zur Direktion überhaupt niemals offen war .
Er kann sich nicht erinnern , daß jemals in der

Genossenschaft über Sichrovsky oder über Wag¬
gongeschäfte gesprochen wurde . Zeuge hat Stki «
brny oort ungefähr dreimal gesehen und von den

übrigen Einzelheiten wisse er überhaupt nichts .
Der Gerichtshof beschließt nach einer Bera¬

tung , die Vorlegung von füns neuen Zeugen , die
vom Staatsanwalt und von der Verteidigung
namhaft gemacht wurden . Sodann werden die

Requisitionsverhöre Dr . H o t o w e tz und I n -

fcld aus Prag verlesen .
Der Vorsitzende appelliert neuerdings an die

Journalisten , nicht jedes Detail der Verhandlung
niederzuschreiben , denn eS könne sich um einen

Irrtum handeln und der Ruf der Zeugen werde
dann geschädigt .

AuS allen Umständen ist klar ersichtlich , daß
das Urteil vor Weihnachten nicht gesprochen wer¬
den wich .

Zum Schluß der Nachmittagsverhandlung
wurden die Konstitut « Sichrovsky - über seine
Provisionen auS den Waggonqeschäften ver¬
lesen , die im ganze » eine Million Mark und 2000
Mark für jeden Waggon betrugen . Der Ange¬
klagte teilt hiezu erklärend mit , daß ihm die Pro¬
vision in bar ausbezahlt wurde und der übrige
Provisionsanteil für bi » einzelnen Waggons
etappenweise überwiesen wurde , wovon ihm
zirka 500 . 000 Mart in Abzug gebracht wurden .
Di « Provision gehörte ihm ganz .

Der Vorsitzende fragt : ES ist doch erklärlich ,
daß Si « von dieser Million jemanden etwas
geben mußten ; wollen Sie nicht endlich
sagen wem und wieviel Sie gegeben haben ?
Sichrovsky : Ich habe überhaupt niemanden etwas

gegeben .

Massenpetition der deutschen
Hochschüter

an de » Präsidenten der Republik und an den

Schulminister .
In schlichter und würdiger Form wandten

sich die Prager deutschen Studenten an den Prä '
sidenten der Republik und an Schulminister
Dr . Dsrer um Hilfe und Beistand in der ge -

?enwärtig«n
Notlage . Die Delegierten M. U. C .

f l t i s ( Freie Vereinigung sozialistischer Akade¬

miker ) , J . U. C. Adolf Fröhlich , J . U. C. Adolf
und J . U. C. Kamm überreichten in der Kanzlet
des Präsidenten und im Schulministerium eine

an den Präsidenten Masaryk und Minister
Dr . Därer gerichtete und von tausenden Pra¬
ger deutschen Studenten unterschriebene Peti¬
tion , worin si « die Einflußnahme des Staats¬

oberhauptes und des Schulministers auf eine

gerechte und unterschiedslose Subventionierung
der deutschen Studentenfürsorge und der deutschen
Hochschulzentrale für Leibesübungen erbitten .

Ministerialrat Dr . k i ha , der die Petition für
den Präsidenten der Republik entgogennahm ,
würdigte die Berechtigung und Dringlichkeit der

vorgebrachten Wünsche und versprach , dieselben
dem Herrn Präsidenten persönliche vorzutegen .
Ebenso sagte Oberschulrat Pluhar in Vertre¬

tung des Schulministers Dr . Dörer das weitest¬
gehende Verständnis des Ministers und des

Schulministeriums für die schwierige Lage und die

Tbstverftändliche überparteiliche staatliche Hilfs¬

bereitschaft zu .
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Jas Radio - Journal als Kettluh
des Postministeriums ?

Bekanntlich befahlen unsere Rundfuükhörer
• eine monatliche Gebühr von zehn Kronen , wobei

sie den Eindruck haben , daß sie damit das Radio -

Journal für die Durchführung seiner Programme
honorieren . Dem ist aber nicht so. Bon den

jährlich rund 55 Millionen Kronen , welche durch
1 die Rundfunkgebühren einkommen , behält sich das

Postministerium W Prozent , also etwa 33 Mil¬

lionen Kronen , während für die Programmge¬
staltung nur rund 22 Millionen Kronen Mr

Versüßung gestellt werden . Dos Pvstministerium
soll mit den zurückbehaltenen Beträgen neue Sta¬

tionen bauen und die bestehenden erhalten und

ausgestalten . Man Weitz, wie eS diese Aufgabe
besorgt und die täglichen Störlmgen des Libiitzer
Senders sind da wahrlich kern Ruhmesblatt für
unsere Scndctechnik .

Nunmehr soll nach den Ratschlägen der

sanrosen „ Exekutive der öffentlichen Angestellten "
dem Radio - Journal ein weiterer Betrag von acht
Millionen Kronen zugunsten des Postminrste -
riuM abgeknöpft werden , also mehr als ein

Drittel der gegenwärtig zur Verfügung stehenden
Summe . Das würde bedeuten , daß von den zehn
Kronen Rundfunkgebühr nur X 2 . 50 ihrem
eigentlichen Zwecke zugeführt werden , für den der

Hörer bezahlt , wahrend volle dreiviertel des Be¬

trages einfach zu fiskalischen Zwecken Verwen¬

dung /finden sollen . Die Rundfunkbeiträge sind
dem . Staat , bzw . dem Postministerium für einen

bestimmten Zweck anvertraute Gelder und wir

glauben , datz es im . privaten Leben nicht sehr
. schmeichelhaft klingt , wenn man jemandem den

Porwurf macht , datz er ihm anvcrtraute Sum¬

men einfach für andere Zwecke verwendet . Im
vorliegenden Falle scheint man aber in dieser
unerhörten indirekten Besteuerung der Rund -

funkhörer , auf deren Kosten riesige Millionen -
: betrage einfach konfisziert werden , nichts An¬

stößiges zu finden .
Eine Herabsetzung des Budgets des Radio -

Journals mutz sich naturgemäß in der Q u a l i -

tat der - Darbietungen äußern . Wird man schon
heute mit Schallplatte « mehr als gesättigt ,
so dürfte das in Zukunft noch ' mehr der Fall
sein als bisher . . Hat man schon bisher fast die

gesamten Programme einfach simultan auf alle

Stationen übertragen , statt eine gewisse regionale
Kultur zu pflegen , wie das auch heute noch der

reichsdeutsche Rundfunk besorgt , so wird bei her¬
abgesetztem Budget sicher keine Besserung ein¬

treten . Man klagt heute oft und nicht zu Un¬

recht über die mangelhafen Uebertragrmgen von

Borträgen . Dem konnte nur dadurch abgr -
holfen werden , daß das Radio - Journal ähnlich ,
wie es der rcichsoeütsche Rundfunk macht , die

Vortragenden zunächst einmal zu einer Probe
kommen läßt / ihnen Gelegenheit hietet , ihren

eigenen Vortrag durch Schallplatten abzuhören
und dann nach Möglichkeit den ' Vortrag zu ver¬

bessern , gänzlich ungeeignete Sprecher aber aüs -

zuschalten und ihre vielleicht sachlich guten Aus¬

führungen von anderen Sprechern voftrtigxn . zu
lassen . Das aber kostet Geld und cs mühte auch
in den Honorarsätzen entsprechend zum
Ausdruck kommen . Würde man . statt dessen . die

Honorare noch weiter , hetabsctzen , so muß ganz
selbstverständlich di « Qualität der Nebertragun -
gen aller Art leiden .

Im Interesse der Hörer muß also gairz ent¬

schieden gegen die Absicht . einer weiteren Ent -

eignung der Rundfunkgebühren für fiskalische
Zwecks protestiert und gefordert werden , daß zum

mindesten der bisherige , ohnehin schon sehr unge¬

rechte Schlüssel beibehalten werde .

Der neue Schweizer Bundespröfiveut .
Bern , 15 . Dey - mber . ( Wolfs . ) Das vereinigte

Parlament aus Nationalrat und Ständerar ,
wählte zum Bundespräsidenten für das Jahr
1933 den Bundesrat Schulthcß , Leiter

des Bolkswirtschastsdepartements , und " zum

Vizepräsidenten den Bundesrat Dr .

Pilet - Golay , Leiter des Post - und Eisen¬
bahndepartements .

DiePWpiimen als unabhängig erklärt

Washington , 15 . Dezember . ( Reuter . ) Der

Senat stimmte der Gesetzcsnovelle zu , durch die

den Phillippinen - Jnscln die Unabhängigkeit zu¬

erkannt wird . Dieses Gesetz soll im Laufe der

nächsten acht Jahre Verwirksicht werden .

Zu eng beisammen ! Welch ein Anlatz zu

moralischer Erhebung und Entrüstung ! Ein

Ehepaar m Graz , das nur über zwei neben¬

einanderstehende Betten verfügt , nahm einen

Schlafburschen auf ! Die drei müssen in fol¬

gender Reihenfolge liegen : Der Schlafbursche ,
der Ehemann , seine Frau , Pfui , ivelch ein Ab¬

grund von Sittenroheit ! Zeuge jeder Liebes¬

intimität mutz der Schla flü »rsche werden . . .

Wie kann man nur ! - Q, man mutz ! Man will

doch eilt paar Groschen Nebenverdienst haben !

Es ist schon so, je tiefer die Menschen im

Elend stecken , je besser sie alle Nuancen des

Hungers kennen gelernt haben , um so mehr

verblassen die Nuancen der Ethik und der

Aesthetik . — Das fast Unvermeidliche geschah
— eines Nachts wechselte die Frau — oder

war es der Schlafbursche ? — die Reihenfolge
— c » tarn zu einem Ehebvuchprozetz und zur

Prag , 15. Dezember . Heute erschien vor dem

Senat des OGR . övambera eine Auslese der

Prager Unterwelt : der bekannte und gefürchtet «
Einbrecher Franz Habstin und seine 15 Kom - -

plizen . Man hatte von diesem Prozeß große Dinge
erwartet . Dies « Erwartungen wurden indessen ent¬

täuscht . Der Führer der Platte hatte in der Unter - ,

suchungshaft den „ M a g o r gemacht " , das heißt
Irr ff n n simuliert . Bei der heutigen Verhand¬
lung hielt er es indessen für angezeigt , sich ver¬

nünftig zu benehmen , denn er sah wohl ein , daß

angesichts des klaren Ältestes der Psychiater , die ihn
als Simulanten deklarierten , feine Rolle als Wahn -
sinniger aussichtslos fei . Habötin ist im ganzen
zehnmal vorbestraft ( darunter eine sechsjährige
schwere Kerkevstvafe ) . Achnlich verhält er sich auch
mit feinen Disbsgefährten .

Die «ingeklagten 36 Delikt « betreffen durchwegs
Kasse » « inbrüch « , meist in Post - und Ge¬

meindeämtern , Sparkassen und anderen

ähnlichen Institutionen . Die Beute beträgt im

Einzelfall zwischen 1500 und 28 . 000 kl . Auch dem

bekannt «« « rzbischöfl ' chep Schloß in Bre -

zä n stattete Habstin einen Besuch ab , fand aber
in der geknackten Kasse kein Geld vor , oder übersah
vi « imehr einige Tausender , die in einem Kassabuch
eingelegt waren .

Eine besonder « Rolle uMer den «ingeklagten
Fällen spielt die Sache des Advokaten Dr . Herr¬
mann , der am 15 . Mai nach der Mittagspause
etwas früher in feine Kanzlei kam und dort H a -

Verurteilung des Fremden . Also zur gericht¬
lichen Sühne , zur Bestrafung eines Eheschän¬
ders , und die Moral kann zufrieden fein . Aber

in tausend und abertausend Wohnungen —

nicht nur in Graz , wo vor einem Bezirksgericht
her . Schlafbursche verurteilt wurde , sondern
allüberall — schlafen Menschen nicht nur zu

drift in zwei Betten , sondern zu drift und

viert in einem Bett «, Eltern und Kinder , Er¬

wachsene und Halbwüchsige , Brüder und

Schtvestern , Familienmitglieder und Fremde .
Und , nur wenig von dem , was geschieht , was

geschehen mutz , weil so viele zu eng beisammen
sein müssen , kommt vor die Gerichte . Und es

ist gut so —für die Gesellschaft . Denn bliebe

nicA so viel Traurig - Schmutziges im Dunkel ,

—7 o, die Damen und Herren der „Gesellschaft "
verlören den Mut , sich moralisch zu entrüsten ,
denn sie müßten schaudernd erkennen , wie faul

die Ge f e il schäft ist !

Reif für Bohnitz — die große Irrenanstalt
bei Prag — scheint jener Beamte der Devisen -

kommisfion zu sein , welcher der Hutfabrik Peschl
in Neutitschein nicht gestattet hat , für 185 Dollar ,
d! s. 5500 K, Quecksilber in die Tschechoslo¬
wakei . einzuführen , ohne welches die Fortführung
des Betriebes nicht möglich ist . Tatsächlich hat der

Betrieb , eingestellt und 80 Arbeiter

mußten entlassen werden ! Der Herr Finanz¬

minister sollte einen Psychiater anstellen , der den

betreffenden Beamten der Devifenkommission , der

dies « Verfügung getroffen hat , untersuchen sollte .
Die Borgangswelse der Devisenkommission , für
die der Finanzminister die Verantwortung tragt ,
mutz di « hellste Empörung der Oeffentlichkeit Her¬

vorrufen . Will denn der Herr Finanzminister den

letzten Arbeiter arbeitslos machen ?

Rache mit Dynamit . ( Avala . ) Mittwoch

explodierte gegen 9 Uhr abends beim Rathaus in

Glin im Kreis « Lika eine Dynamitpetarde . Es

wurde festgestellt , datz die Petarde von einer

Person hinterlegt wurd « , der der Bürgermeister
eine Unterstützung verweigerte . Die Explosion
richtete feinen ' Schaden an .

Frühttngstemperatur in Paris . Aus der

G- sgend zwischen Montpellier und Nar -

bonne werben Ueberschwemwungen ge¬

meldet , die durch heftige Regengüsse sowie durch
das Hochwasser der Flusse Aube und Herault ver¬

ursacht worden sind . Üeber dem Atlanti¬

schen Ozean herrscht dichter Nebel , daß
der Schiffsverkehr überaus behindert wird . In

Paris selbst herrscht bereits feit zwei Tagen
warmes Wetter , wobei sich di « Temperaturen

zwischen plus 15 und plus 16 Grad Cel¬

sius bewegen .
Der Raubmord in Plauen , der dort am ver¬

gangenen Samstag an der 61jährigen Frau des

Lebensmittelhändlers Höfer verübt wurde , hat

seine Aufklärung gefunden . Als Täter wurde der

Lljäbriae erwerbslose Modelltisch¬
ler Grünveck , der in Plauen bei seinen Eltern

wohnt , verhaftet . Er gestand die Tat ein .

Doppelselbstmord . Gestern vormittags wurde

das Gastwirteehepaar Karl Roitner

iu . Wien in seiner an die Gastwirtschaft an¬

grenzenden Wohnung mit Leuchtgas vergiftet tot

aufgcfunden . Die polizeilichen Erhebungen haben

ergeben , daß der Gastwirt , der im vollsten Ein -

verständms mit seiner Gattin gehandelt hat , aus

der Kass « eines Sparvereins der Wald -

vitrtler , dessen Obmann er war , einen Be¬

trag von etwa 10 . 000 Schilling entnom¬

men hatte , den er für sich verwendet « . Später
war er nicht mehr in der Lage , dieses Geld in

die Kass « zurückzugeben .

b 5 t i n mit zwei Kumpanen in bester Arbeit an

seinem Tresor fand . Hobstin gab dem über¬

raschten Advokaten einen Hiob mit dem Stemm¬

eisen und entfloh samt feinen Helfern . Bemerkens¬

wert ist . daß diesen Einbruch der heut « gleichfalls
angcklagte Crha zuyab , der von Dr . Herrmann

wegen einer Diobstahlfache ex offo verteidigt worden

war und bi « Besuche in der Kanzlei feines Rechts¬

vertreters als alter Fachmann dazu benützte , «ine

neue Sache auszuboldowern .

Bor der Verhandlung säuberten zunächst ein - ,

mal Detektivs Verhandlungssaal und Korridor von

zahlreichen wohkbekannten Berufskollegen der An¬

geklagten , die sich «ine so interessante und lohrreiche
Verhandlung nicht entgehen lassen wollten .

Indessen war der Vechandlungslauf wenig ab¬

wechslungsreich Die Kassenknacker leugneten
alles , was sich halbwegs leugnen ließ . Di « Schuld -

beweise sind freilich mehr als ausreichend . Die Ber -

handlung gestaltete sich auch unerwartet kurz . Es

kam nicht einaml zur Vertagung , sondern der Senat

gelangte bereits in den späteren Nachmittagsstnnden
zur Nrtcilsfällung .

Hab8tin wurde zu vier Jahren schw < «

ren und verschärften K « rkers verurteilt ,

die alleren Kumpan « , die in den eingeklagten 35

Fällen in verschiedener Funktion mitgewirkt hatten ,
erhielten Kerkerstrafen zwischen drei und zehn
Monat « , « schweren Kerkers . Ein einziger

wurde mangels Beweisen freigesprochen , rb .

Selbstmordversuch eines Wiener Theater¬
birektors . Dor Direktor des Neuen Lust -

spielhauses Fritz Sede n hat einen Selbst¬
mordversuch durch Einnahme eines Narkotikuins

unternommen . Sein Zrlstand gibt zu keinen Be¬

sorgnissen Anlaß . Das Theater war kürzlich von

Schen unter erheblichen finanziellen Opfern neu -

orissfnet worden , doch gestaltete sich der Ge -

schäftsgang nicht so, wie es Scden erwartet hatte .
Einbrecher , die in der Nacht zum Montag

in einer Bilka in Altona - den Wächter
Godenschwegen erschossen hatten , wur -
den Mittwoch sestgenommen . Einer von ihnen
gestand di « Tat ein .

Schlechte Weihnachten . In der Zweck -
s,P a r k a s s e „ Germania " >. in Köln find über

1^0. 000 Mark Spargelder unterschla .
gen worden . Von den 7000 Kunden ist der

größte Teil u m Hab und Gut geprellt .
Geständnis der Giftmörderin . Di « im Juli die¬

ses Jahres wogen Vergiftung ihres acht -
jährigen Sohnes — gemeinsam mit ihrer
Multer — aus Grund von Indien zum Tode ,
verurteilte Lehrersfrau Elfe Ziehm
aus Fürstenbevg hat jetzt im Gefängnis Guben ein

umfassendes Geständnis abgelegt . Die Gisbmörde -
rin gesteht ihr « Tat , hat aber zugleich ihren seiner¬
zeit nicht Mitangeklagten Ehemann belastet . Sie

behauptet , daß er von Anfang an von ihrem Vor¬

haben Kenntnis gehabt hätte . Da aber bei den jetzi¬

gen Angaben der Frau Ziehm zahlreich « Wider¬

sprüche awfta,achten , steht das Gericht den - Einzel -

heitsn des Geständnisses sehr , skeptisch gegenüber .

Amsterdam , Mitte Dezember . ( Eig . Bei . )
Eines Tages erhielt die holländische Regierung
ein seltsames Schreiben . Ein armer unbekannter

englischer Fischer hatte es äbgeschickt, und die

Mitteilung , die es enthielt , war sonderbar genug .
Der Fischer , der in dem Dörfchen Poole bei der

großen euglifchen Hafenstadt Southampton be¬

heimatet war , bot der ' holländischen Regierung
nichts weiter als Samen an , einfachen Gras -

samen . Aber er schrieb , daß diesem Samen ein

seltsames, bisher in Europa unbekanntes Gras

entsprießen werde , das dem weiteren Vordringen
des Meeres an gefährdeten Küsten ein Ziel zu

sehen vermöge . Da Holland den Angriffen der

See stets ausgesetzt sei , bitte er , Versuche mit

seinem Wundergras zu machen . Die Holländer
waren so vorurteilsfrei , den Samen auszusäen
und die Wirkung zu studieren . Und siehe da, der

einfache Fischer aus England hatte nicht zu viel

versprochen : Dort , wo das Gras wuchs , wurde

verschickter Boden haft bis in die Tiefe hinein .
. Aber auch das Meer schien eine seltsame Scheu
vor diesem Grase zu haben : Die Flutwelle
wurde mit erstaunlicher Gewalt von den schwan¬
kenden Halmen gerochen .

Nun spricht sich das Gerücht von dem Wun¬

dergras herum . Auch in England finden sich Ge¬

meinden , die von dem Fischer Samen kaufen
und gute Erfahrungen damit machen . Und nun

werden die Engländer überall aufmeftsam . Di «

Wissenschaftler nehmen sich der Sache an . Der

Leiter des staatlichen englischen Forschungsinsti¬
tutes für Landwirtschaft in Chelmsford , Profes¬
sor James Bryoo , prüft die Wirksamkeit des

Grases , dos sich Plötzlich aus wenigen Keimen

an der Küste Südenglands bei Southampton ge¬
bildet hatte . Woher kam das seltsam « GraS , wel¬

cher Aft war es . wo in der Welt war es noch

zu finden ?
Die Antwort kouuie ein Professor vom

Theaterbrand in Worms .
Worms , 15 . Dezember . Don einem schweren

Brandunglück wurde Mittwoch abends das städti¬
sche Spiel - und Festhaus betroffen . Der Brand

brach im Requifitenhaus aus und fraß sich bis

zum Dachstuhl empor Während das Bühnen -
hauSvollkommenabbvannte , blieb der

große Theatersaal vom eigentlichen Feuer¬
schaden bewahrt . Man vermutet Brand¬

stiftung . Der entstandene Sachschaden betragt
weit über 100 . 000 Mark . Personen sind nicht
zu Schaden gekommen .

Arbeitsloses tzhepaar am Rande des

Hungertodes
Aus Georg - Walde wird berichtet :
Daß « s iu dieser gottgewollt «« ( fast hätten

wir gesagt : gottverfluchten ) Welwrdnuug arbeits¬
freudige M« « sch « n gibt , die fein « Arbeit find ««
könne « , daher keinen Verdienst haben und hun¬
gern , ja buchstäblich verhuuger » müsse «, diese
Behauptung wird von den bürgerliche « Presse¬
leuten zumeist achselzuckend als „sozialistisch «
Uebertreibung " und „ Schwarzmalerei " bezeichnet
und ist damit nach ihrer Auffassung abgetan . Daß
solch « Behauptungen aber keine Üebertreibungen
sind , wird durch d « n Fall d « r hier in den Fiebig -
Häusrrn wohnhafte » , sch »« lauge arbeitslose «
Eheleute Ruscher bewiesen . Das genannt « Paar ,
das in einer Dachkammer wohnt , wurde dort

bewußtlos aufgesnnden und ins Rumburger
Krankenhaus geschasst . Entkräftung soll bi « Ur¬

sache der Bewußtlosigkeit und des vielleicht durch
das rechtzeitige Auffinden von de « Beiden ver¬

jagten Hungertodes sei «. Da das Paar im Spital
zu essen bekam , besferte sich der Zustand der Leut «
sofort . — Datz Menschen inmitten all der unge¬

heuren Warenvorräte verhungern , ist blanker
Wahnsinn in kapitalistischer Gewandung .

Man vermutet , baß Frau Ziehm nur bestrebt ist,
eine Wiederaufnahme der Verhandlung hevbeizufich-
r «n. Die Staatsanwaltschaft hat eine genau « Nach¬

prüfung angeordnet . Vorerst findet im Morbhaus
ein neuer Lokaltermin statt .

Weihnachten : Laro - Ufteil . Im Berliner Caro -

Petschel - Prozeh wurde a >m Mittwoch die Verhand¬

lung bis zum 28 . Dezember ausgesetzt . Landgerichts -
direkter Lhnesorge teilte mit , daß der Angeklagte

Geheimrat Caro an diesem Tage das fetzte Wort

erhalten werd « . Di « Urteilsverkündung ist für den

gleichen Tag zu erwarten .

Vom Rundfunk

Empfehlenswertes aus de « Programme « .

Freitag .

Prag : 18 . 25 Deutsche Sendung . Mähr . «

Ostrau : 22 . 15 Orchesterkonzert . Berlin : 6. 35 Schall¬
plattenkonzert . 14 . 00 Opernarieu (Schalkplatten).
Breslau : 6. 35 Orchesteftong «ft . 16 . 10 Kleine Cello¬

musik. 19 . 00 Chorkonzert . Hamburg : 20 . 00 Sinfonie -
konzert . Königsberg : 16 . 00 Orchesteftonzert . Langen¬
berg : 7. 05 Schallplatte «. 13 . 00 Konzeft . 17 . 00 Kon¬

zerte 90 . 00 „ Gräfin Mariza " , Operette . Leipzig:
635 Schallplatten . 16 . 30 Ködert . ( Dresdner Phil¬
harmonie ) . 20 . 45 Beechoven . München : 12 . 00 Kon¬

zeft . 19 . 05 Zitherkonzert . 20 . 05 VolkssinfomekoNzeri.
21 . 30 „ Nikodemus " , Oper . Wie « : 1130 Konzert -
19 . 50 „Falstaff . " Budapest : 22 . 05 Zigeunermusik .

Kings College in London geben . Er war schon
früher auf oas Gras aufmerksam geworben -
Durch eingehende Prüfungen und Vergleiche
hatte er festyestellt , daß das Gras einer in Süd¬
amerika heimischen Roisgrasart ähnelte , die die

Naturwissenschaftler unter dem lateinisch «« Na¬

men Spartina Tonfendi verzeichnet hatte . Der
Herr Professor war am Meercsstrand gewesen
und hatte seine Vergleiche angestellt , aber er

hatte zu kurze Zeit dort verweilt , um dieselben
Beobachtungen machen zu können , wie der scharf¬
sichtige Fischer . So war er , von feinen wissen¬
schaftlichen Feststellungen befriedigt , wieder nach
London gefahren .

Der Fischer aber baute auf das Vorkommen
des Grases eine neue Existenz auf . In England
glaubte man ihm muächst nicht , wenn er von

den märchenhaften Fähigkeiten seines Grases er¬

zählte . Der Prophet gilt ja selten etwas in sei¬
nem Baterlande . Als sich aber die Erfolge der

Holländer nicht mehr verheimliche » ließen , da

wurde auf Grund der Untersuchungen des er¬

wähnten Forschungsinstituts in Essex mit Unter¬
stützung der Regierung eine Bersuchsfarm ein¬

gerichtet . Das Gras wurde in überschwemmtes
Land hinömgesät , und schon nach kurzer Zeit
konnte mau feststellen , wie der Boden trocken und
haft wurde . Es hatte geradezu den Anschein , alk

ob das Gras das Wasesr verschluckt hätte .
Run ging man auch in England von Staats

wegen daran , das Gras zunächst an besonders
gefährdeten Stellen anzupflanzen . Streifen von

hundert Meter Breite des etwa zwei Meter
hohen Grases sollen jede Flutwelle zerbrechen .
Die Aussichten , die sich nun eröffnen , werde «
kaum zu überschätzen sein . Menschenleben und

wertvolles Land werden mit Hilfe einer scharf¬
sinnige « Beobachtung , di « ein einfacher Prole
tarier machte , vor Katasftophen , di « gienges
Wasser verursachen kann , bewahft bleiben .

15 . - 22 . Dezember Wählerverzeichnisse kontrollieren !

Das Wählerverzeichnis bestimmt das Wahlrecht !

Das Äauve » a » as von Southampton .
9ft6 feltfame Angebot eines englifc &en Sifeherm .
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MM ÖOt Ölt WWW » in WM MW ?
Bon Dr . A. Holitscher .

Die Todsünde
im k . k . Oesterreich .

Bon Edmund Reimer - Jromid «. *)
Der Untersuchungsrichter , Gerichtsadjunkt

Schackele, trat ein : im roten Gesicht « „schwiemel -
len " seine Aeuglein . Weit flatterte die kokelte

Toga um den Dreißigjährigen , das Barett iaß
sch«f und er hinkte .

„ Wie die Gerechtigkeit ! " flüstert « jemand im

Zuschauervaum .
„Unterlassen Sie das Sprechen ! " Die

Stimm « des Adjunkten Schackele piepste . „ Ich
lasse sonst den Saal räumen ! "

Er sprach prononciert hochdeutsch und mar¬
kiert « den Offizier, der er nie gewesen . „Straf¬
fall 357/ni ! " befahl er dem Gerichtsdiener .
Unterwegs nahm Pan Leniüek eine Prise . Zu
einer zweiten Türe trat ein bartloser , junger
Mann em , ettvas breitspurig und ein bläschen -
b' ldeiröes Ringge schwirr auf der Backe . In den
Geruch der „ armen Leute " und den Kneipenduft
aus dem Richtertalar mischt « sich durchdringender
Jodoformgestank . . .

Der junge Mann nahm ostentativ am
Schmalende des Tisches Platz . Der „staats -
anwaltschaftliche Funktionär " —, Student , Ge¬
hilfe der Gerechtigkeit . Zwei Schreiber traten
ein , dienerten zu den flüsternden „ Herren Rich¬
tern " und krümmten sich auf di « Plätze .

„ Der Leniöek könnt ' auch mit dem Akt
kommen ! "

„ Stärkt sich jedenfalls erst ", lächelte der
Jodoformiert «.

Da kam der Besprochene .
„ Ale — hatte nicht gd' habt bei Hand ! "

grinste er . „ Hab ich Krügel Pils für Pane Rät

geholt . Ale — da ist ! "
„ Die Angeklagte ! "
„ Pani NämcovL ! " röhrt « der Diener .
„ Sagen Sie doch : Anna Nämcovä ! " rügte

der Richter . „ Angeklagte haben nur dann An¬
spruch auf den Ehrennamen Herr und Frau ,
wenn sie kaiserlich - königliche Beamte sind ! "

,Lse Landslait meiniges ! " sagte der Diener .

„ Frau schurin su lang ! Hatte ächt Kindcrlen ,
ist schunn Frau ! "

„ Aber ich sag ' Ihnen doch — * .
Di « Angeklagte trat mit zwei Gendarmen

ein . Sie trug eigene Kleidung , den Sonntags¬
staat hannakischer Bäuerinnen , den kurzen Rock ,
die glänzenden kleinen Fältchenstiesel , das bunt¬
seidene Fürtuch und ebensolches Zipfcltuch am
Kopfe. Sic war vielleicht 45 Jahre alt . sah
jung , aber wie verfallen aus .

Nach einleitenden Fragen ftug der „Staats¬
anwalt " und wieder strömte eine Welle Jodo¬
form mit ihrer süßlichen Geilheit über den muf¬
figen „ Saal " ^ . . .

„ ®ic sind ' bte ' Frau des Mullers Ndmec in

Bohanoviee ? "
Ein leises : „ Ja — bin ich . . . "

„ Sie halben acht Kinder ? "

„ Zu d > " ’ —, acht —, hohe Herr — sein
alle s u gesii > —"

„ Das kümmert mich nichts ! Warum ver¬

gaßen Sie Ihre Gattinnen - und Mutterpflich -
len ? "

Die Angeklagte sank auf die Bank zurück .
Sie schwieg .

„ Sprechen Sie ! Und antworten Sie stehend . "
Mühsam erhob sich das Weib , würgte an

den ungewohnten Worten —:

„ Bitt ich Sie —, Hoche Herr Richters —

fein ' S ' noch a s u jung — kennen S ' gar nie ,
nie denke — "

„Richter bin ich ! " krähte Adjunkt Schackele .
„ Und werden Sie nicht persönlich , lassen Sie die
Personen aus dem Spiel ! Fasten Sie sich kurz ! "

In das blaßgelbe Gesicht der Ächtkinder¬
mutter fuhr jähes Rot . „ Nu — ise halt lumme ,
wie Matinka meiniges storbn is — unn so hold
. . . Ise immd öfte bliebn , wail der Müller ise
su krumm gewest unn hotte sein wulln Burger -
masterä zü diese Johr . unn hatte Herr Pater
Mantel huchwürdiges immö gemocht den Wo' l
. . . Do hatte Fraindschoft sein müsse — "

„ Das gehört nicht hieher . . . Sie werden
Seine Hochwürden doch nicht bestimmter Wahl¬
manipulationen beschuldigen wollen . . . ? "

„ Ale JeLiS Mariä " , tief erschreckt bekreuzte
sich das Weib — „ Ale ne ! Was gläb ' ns , Pan
Richter ? Wu hotte Monn meiniges Stell kriegt
vunu Burgemastcrei . . . . wer ' ich doch mx
plauich ' u! "

„ Schweigen Sie ! " brüllt « der Richter .
„Sonst laste ich Sie abführen und verhandle
ohne Sie weiter . . Wie kam es , daß Sie in

geschlechtlichen Verkehr mit dem Herrn Pater
traten ? "

In diesem Moment « flog die Türe auf —,
ein großer , erregter Herr in Uniform trat ein
und befahl dem Diener :

„ Gehen Sie hinaus ! Nehuten Sie die Frau
Mil ! "

Zum Praktikanten :
„ Sie sind krank . . . Der Herr Oberbezirks¬

arzt wird Ihnen das Zeugnis geben . Sie haben
Urlaub auf unbestimmte Zeit . — Herr Prakti¬
kant , ich empfehle mich Ihnen ! " — Geknickt
schlotterte die junge Verkommenheit hinaus . Der
Rat und der „ Richter " waren allein . —

Des „ Richters " Finger spielten nervös am

grünen Tuch des Tisches .
Bon links fiel ein voller Schwall Sonnen¬

licht auf das abgenützte Kreuz am Tische und ließ
die schmutzigen Schwurkerzen noch schmutziger
erscheinen .

*) Aus dem ( vergriffenen ) Novellenbande : „ D i e
Sünde der Augen " .

Die Wahlen zum Kongreß haben bewiesen ,
daß in der öffentlichen Meinung in der Union
ein gewaltiger Umschwung eingetreten ist; wäh¬
rend vor 10 Jahren die übergroße Mehrheit der
Wähler und der Kongreßmitglieder mit Begei¬
sterung für das Alkoholverbot stimmte , wird der
neue Kongreß , der im Frühjahr zusammenlritt ,
bestimmt mit Zweidrittelmehrheit die Aufhebung
des 18 . Amendements zur Verfassung beschließen ;
ob dieser Beschluß dann auch noch , wie es die
Verfassung vorschreibt , in 36 der besehenden 48
Staatenparlamenten bestätigt werden wird , steht
noch nicht fest , es ist aber nicht unmöglich , aller¬

dings werden bis dahin noch Jahre verstreichen ;
und vor Durchführung dieses langwierigen Ver¬

fahrens wird der Berfassunqsgerichtshof be¬

stimmt jede der Verfassung widersprechende
Aenderunq oder Verletzung des Prohibitions¬
gesetzes ablehwen . Die allzu kühnen Hoffnungen
der europäischen Bier - und Weinkapitalisten , die

schon große Vorräte bereithalten , ja schon Schiffe
gcchartet haben , um den Alkohol recht rasch hin¬
über zu schaffen , werden daher vorerst enttäuscht
werden .

Wir Moholgegner müssen uns ftagen , wieso
es zu einer solchen Aenderung der Volksmeinung
kommen konnte ; wir müsten nachforschen , ob und

welche Fehler die Anhänger des Verbots drüben

begangen haben , müsten aus den Vorgängen in
Amerika Lehren für unser eigenes Verhalten
ziehen .

Wir deutschen sozialistischen Alkoholgegner
dürfen wohl behaupten , daß wir dem amerikani¬

schen Experimente stets kühl abwartend und

etwas mißtrauisch gegenüberstanden und die

amerikanischen Methoden abgelehnt haben , weil

sie nicht immer auf wissenschaftlichem Boden

standen und es mit der Unanfechtbarkeit der Be¬

weismethoden nicht sehr genau nahmen . Sie

haben z. B . in der Zeit der Konjunktur der

Prosperity mit Posaun^lvschall verkündet , daß
der wirtschaftliche Aufschwung der Prohibition in

allererster Reihe zu verdanken sei . Und nun kam

trotz Prohibition die Krise , die Arbeitslosigkeit ;
begreiflich , daß nunmehr di « Gegner des Ver¬

bots den Spieß rasch umkehrten , di « Prohibition
als eine der Ursachen der Krise anklagten und

versprachen , durch die aus den Alkoholsteuern
fließenden Einkünfte das ungeheure Defizit des

Unionhaushaltes leicht decken zu können . Kein

Wunder , daß das Verbot dadurch in Mißkredit
geriet .

Di « Prohibitionisten haben weiter den Feh¬
ler begangen , ihre Tätigkeit allzusehr auf das ge¬

setzgeberisch «, das politische Gebiet zu beschranken
und die nach unserer Meinung viel wichtigere
und grundlegende volkserzieherisch « und ousklä -
rende Arbeit seit Einführung des Verbots zu

vernachlässigen , weil sie meinten , nunmehr darauf

verzichten zu können . Sie versäumten vor allem

die Werbearbeit unter den Einwanderern , die

auS ihrer Heimat den seelischen Widerstand gegen
das ihnen als unerträglicher Zwang erscheinende
Verbot mitbrachtcn .

Das Alkoholkapital verstand es , sich der

großen Pressekonzerne zu versichern , die ja

drüben ein . e fast unumschränkte Macht über die

öffentliche Meinung ausüben : und es war ein

schwerer Fehler , den di « Prohibitionspartei be¬

sonders in den ersten Jahren des Verbotes be¬

ging , als sie noch sehr einflußreich war , daß sie
sich nunmehr in Sicherheit wiegt « und die Kraft
des Gegners unterschätzte. Damals kamen die

Emiffäre nach Europa herüber und verlangten

„ Herr Rai — "

„ Ja —, der bin ich jetzt für Sie ! Auch Sie

werden auf Urlaub gehen . Nach Hause gekom¬
men , bekommen Sie starkes Fieber . . . Daher
kam ich in den Saal , dies « illustre Verhandlung
abzubrechen . . . vor einem Bezirksgericht , vor

einem betrunkenen Einzelrichter . . . Jvnae
könnt ' man kriegen , sehr werter „ Herr Kollega " !
. . . ich habe 39 Dienstjahre , bin abgehetzt . . .

überreiche mein Pensionsgesuch . . . Beamten

Ihrer Generation Vorgesetzter zu sein , verträgt
sich weder mit meinem Gewissen , noch mit mei¬

ner Ehre . . . Baldige Besserung , Herr Adjunkt ! "
Knirschend ging der „ Gebrochene " hinaus .
Berächüich ( ah ihm der alte Rat nach .
„ Das kommt doch nur hieher , um faules un¬

leichtes Brot zu essen , fünf bis sechs anstatt acht

Stunden abzusitzen , um vorher , während und

nachher — saufen . Wahrscheinlich bestraft er an
anderen seine ungestraften Vergehen . .

"

Frau NömcovL , die „pflichtvergessene Mut¬

ter und Gattin " . , ^>i « Störerin einer gottes¬
dienstlichen Handlung " , die „ Verbrecherin und

Ehebrecherin " saß heulend in ihrer Zelle aß
nichts und betete , betete . . .

Der Sommer verging —, es war der vierte

Monat , daß sie „ in Untersuchungshaft " saß , mrd

der fünfte , daß sie „ guter Hoffnung " war —,
da schlug die Stunde der Entscheidung , die der

Verhandlung vor dem Kreisgerichte .
Sie ward per Bahn und mit Gendarmerie¬

bedeckung hergeschafft und schämte sich so vor den

Leuten , denn viele kannten sie von den Markt¬

lagen her , da sie mit Butter und Schmettenkäse
am grasigen „Stadtplatz " deS Landstädtchens saß,
in welchem der „ arme Adjunkt " , wie ihn wegen
einer Krankheit einzelne bleichsüchtige Beamten¬

töchter nannten — „so hinsiechen mußt « , wo er

doch an die Weltstadt gewöhnt ist . . . "
Di « NsmcovL stand in ihrem Großbäueriu -

nenstaat ganz schüchtern vor dem Richterkolle¬
gium , vor den Geschworenen . . . Die Zeugen

von den Abstinenzorganisationen , daß sie nach
amerikanischen Methoden agitierten , weil sie ja
drüben das Ziel erreicht hätten . Es wäre viel

besser gewesen , sie hätten di « Werbearbeit drüben

fortgesetzt , hätten die hauptstädtische Preste für
sich zu gewinnen versucht , die langsam , aber ziel -
sicher die öffentliche Meinung verwirrte .

Daß die . Hauptschuld an dem Zusammen¬
bruch der Prohibition ihre ungenügende Durch¬
führung und Ueberwachung , die Korruption , das

Gangsterwesen , die Erschüttening des Wirt -

schaftSwesens durch die Krise sind , ist bekannt .

Wir europäischen Alkoholgegner haben seit
jeher den Standpunkt vertreten , daß gesetzliche
Maßnahmen gegen den Alkohol — wie übrigens
Gesetze jeder Art — nur dann vorgeschlagen und

insoserne durchgeführt werden sollen und können ,
als sie dem sittlichen und geistigen Stande der

Volksseele entsprechen , weil sie sonst zu einem

Mißerfolg führen müsten . Ich habe den amerika¬

nischen Sendlingen gegenüber , die vor 10 Jah¬
ren zu uns kamen , kein Hehl daraus gemacht ,
daß ich mich gegen jede Agitation für ein ge¬
setzliches Verbot bei uns zur Wehr setze, weil ich
es ans zahlreichen Gründen für unerreichbar ,
aber auch für undurchführbar hielte . Allerdings
haben wir damals geglaubt , daß die Menschen in

Amerika weiter fortgeschritten und in ihrer
großen Mehrheit reif für das Verbot seien ; die

Entwicklung hat dort wie auch in hem seit jeher
überaus nüchternen Finnland gezeigt , daß diese

Annahme ein schwerer Irrtum wa » .

Uns bedeutet das Versagen des Verbotes in

den Vereinigten Staaten keine Enttäuschung ,
sondern im Gegenteil eine Bestätigung der Rich¬
tigkeit unserer Anschauungen und Methoden .
Die Hauptsache sind gar nicht die Gesetze , die

Verbote , der Zwang , mit ihnen werden wir die

Herrschaft des Volksgiftes nie und nimmer zu

erschüttern vermögen , so lange wir nicht durch
zähe , unermüdliche Arbeit mit einwandfreien ,
wissenschaftlichen gut untermauerten , unwider -

legbaren Beweisen und Gründen di « Denkenden ,
Verantwortlichen in ihrer übergroßen Mehrheit
dcwon überzeugt haben werden , daß der Genuß
alkoholischer Getränke für kultivierte Menschen
nicht in Frage kommen könne . Wir sozialistischen
Enthaltsamen wissen überdies sehr genau , daß
wir dieses Ziel in einer kapitalistischen Gesell¬
schaft nicht werden erreichen können ; und gerade
Amerika zeigt uns , daß die Hauptschuld an dem

Zusammenbruch dem mächtigen Ansturm des in

seinen Jnteresten tief geschädigten Alkoholkapitals
zuzufchreiben 7 ist ; wir begreifen auch durchaus /
daß der Hochkapitalismus Nordamerikas den

Alkohol als seinen wertvollen Bundesgenosten im

Kampfe gegen die Arbeiterschask gar nicht ent¬

behren kann und will . Unsere Grundsätze sind
durch den Fall des amerikanischen Verbots nicht
erschüttert; wir kämpfen für die Befreiung der

Menschen von der Trinksitte , weil wir sie für
einen Feind der Arbeiterschaft halten , die durch
sie in ihrer geistigen , körperlichen und sittlichen
Entwicklung gehemmt und geschädigt wird ; der

Sozialismus aber nur von einer gesunden ,
ethisch hochstehenden , denkenden Arbeiterschaft
erkäiupft werden kann ; wir kämpfen für die Be¬

freiung der Menschheit vom Joch « der kapitali¬
stischen Wirtschaftsordnung , weil nur die sozia -
listische Gesellschaft den Moholismus mit seiner
Leib und Seel « verderbenden , kommende Geschlech¬
ter bedrohenden , gemeingefährlichen Wirkung
bleibend zu vernichten vermag .

verhörte man nicht . — Sie selbst gestand . —
Man hatte sie so und so gefragt und immer das

gleiche gehört , hatte sie in ihrer Muttersprache
sprechen lasten und nichts getan , als sie ein biß¬
chen viel schimpfte . . .

Schließlich hielt ein berühmter Advokat , den

ihr der Mann gesendet hatte , eine glänzende
Rede . Oester ward er vom Richtertisch , noch
öfter vom Publikum unterbrochen , und als er
schloß: „ Wehe dem Staate , wo die Gerechtigkeit
in der Kutte geht ! " jubelte das Publikum , 99

Prozent der Geschworenen nickten , der Staats¬
anwalt sprang auf und — fünf Minuten später
zahlte der lachende Verteidiger 50 Kronen Geld¬
strafe .

„ Ale JeLiS Maria ! " schrie die Nömcovä

auf , als sie das viele Geld sah , „ise das von
Mann meiniges ?" „ Das Geld " hatte ihrem
rechnerischen Bauernkovk « alles an Verstand wie -

dergegeben .
„ Nein , nein ! " wehrte der Advokat ab , „ das

muß ich von Meinem zahlen , weil ich geschimpft
bau ! "

Das Publikum johlte , der Präsident drohte
den Saal räumen zu lasten , und die Nömeovä
iah verständnislos von einem zum sicheren .

„ Schweigen Sie ! Kein Wort ! " Drohte der

Verteidiger . „ Sonst verderben Sie alles ! "

Der Staatsanwall erhob sich: ganz Maje¬
stät . ganz Inquisitor , ganz „Gerechtigkeit " . . .

Er kam zu dem Schlüsse , daß — ein Jahr
Gefängnis eine milde Strafe für derartige Ver¬
brechen sei : Ehebruch , Religionsstörung , Gottes¬

lästerung , Beschimpfung eines amtierenden Geist¬
lichen . . .

Der Verteidiger sprach noch einige Worte :
„ Diese arme Frau , Mutter von acht Kindern , die
das nennte unterm Herzen trägt , ist nun über
fünf Monate in Untersuchungshaft , weil — Ge -
rechtigkeilsferien — Pardon ! — Gerichtsferien
waren . . .

WWW «

Von ansera Kinderlreunden .
Wintertreffen 1932/33 . Der Versuch des Vor¬

jahres , mit unserir Falken mich die . Weihnachtsschnl -
serien für Heimgemeinschaften nutzbar zu machen ,
wird heuer fortgesetzt . Im Borfähre waren etwa

25 Rotfalken in einem - Winterlager im Jsergobirge
beisammen . Für die kommenden Winterferien wer¬

den schon - drei Winterlager vorbereitet . Ein¬

mal ein Winterlager der Prager Ortsgruppe im

Riesengebirge ( Friesbauden ) , " ein zweites Winter¬

lager des Bezirkes Rumburg - Warnsdorf , gemeinsam
mit sächsischen Fallen am Tollen stein in Nörd -

böhmen , und ein Winterlager vom Gau Taplitz i m

Erzgebirge ( Gersdorf bei Komotau ) .
Mit diesen Winterlagern wollen wir erreichen , daß

auch die Winterferien unserer Falken zweckmäß ' g
und in froher Gemeinschaft verbracht werden .

Wintersport , Heimspiele , Gesang , Wanderungen usw .
werden die wenigen Feiertage ausfüllen .

. Die Schnlungsarbeit im Reichsverein wirb mit

allen Kräften fortgesetzt . Das Ziel des Schulung - ^
Planes für die Wintermonate ist, mindestens 800

ErzichungsftrnktionLre ( Helfer umb Falkensührer )
theoretisch und praktisch zu schulens Mehr als die

Hälfte sind bereits durch Wochenendschulen erfaßt
worden , der Rast wird in den Schulen , die noch zur

Durchführung kommen sollen , geschult werden . Dies «
Kurse verursachen große finanzielle Ausgaben für
die Reichsleitung , Gaue und Bezirke , und es könnt «

noch weit mchr an SchulungSavbeit geleistet werden ,
wenn hier nicht der Tätigkeit aus finanziellen Grün¬
den bestimmte Grenzen gezogen wären . Trotzdem
dürft « es gelingen , durch unsere Schukungsardeit dem

größten Teil unserer aktiven Helfer und FÄUenführer
jenes Wisten zu vermitteln , das sie bei ihrer Tärig -
leit mit den Avbeitevkindevn unbedingt haben
müssen , wemr unsere Arbeit Erfolg haben soll .

Meine Herren Geschworenen ! . Bedenken

Sie , daß, Sie Menschen sind und daß «in bloßer "
Titel Sie nicht alles Gerechtigkeitsgefühles be¬
rauben darf ! — Ich schweig « schon , Herr Präsi¬
dent ! — Meine Herren —, fallen Sie ein frei¬
sprechendes Urteil ! Eine Zukunftswelt der Frei¬

heit blickt einmal aus diese . . Zeit , in welcher die
Sonn « — "

.
'

Der Präsident entzog ihm das Wort .
Er selbst sprach noch einige Worte und be¬

tonte , Laß eben in der „stürmischen Zeit der ver¬

folgten Religionen " das Prinzip geivahrt bleiben

must « . . . Er sei für keine harte Strafe , aber ,

Strafe müst « sein . — ..
„ Denn sie zeigt den Weg ins Zuchthaus und

der führt unbedingt zu schönstem Besserwerden
und manchen , der keine Bäuerin aus der Han -
nakei ist , zu Geld und Ehren ! "

Der Verteidiger bekam dafür noch eine

Strafe . - Er ' verneitzte siM " ’

! Die Geschworenen begaben , sich zur Be¬

ratung . Die dauerte ' nicht bang. ' —

„ Ob die Angeklagte schuldig fei ?"

Jpnei Stimmen „Nein ! " , zehn Stimmen

Aber ihre Erregung , ihr! Zustand , Gewis¬
sensbisse , lasten sie nicht Verantwortlich er¬

scheinen . —

Ungern « , man sah es , verzichtete der Staats¬
anwalt auf „ noch ein Wort " .

Der Gerichtshof zog sich zurück .
,Lm Namen . . . schuldig erkannt . . . vier

Wochen Gefängnis . . . als verbüßt erachtet
unter Annayme mildernder Umstände durch die

zweiundzwanzigwöchige Untersuchungshaft . .
auf freien Fuß zu setzen . . . "

DaS horte die Nämeovä noch. Dann ward
sie ohnmächtig .

, * •

Als sie erwacht « , lag sie im Spital .
Sie hatte Schmerzen .
Auf di « angstvolle Frag « nach — dem Kinde

sagre ihr die Schwester alles schonend . . . —

„ Noch immer Blutverlust . — ; ■

Die Nömeovä fühlte , wie ' ihre Kräfte nach¬
ließen . Da kam der Frater , lächelnd , sprach vom
Gesundwerden ! öffnete ihr bett Mund , sie schluckte
etwas .

Zu beiden Seiten des ' Mühlenweges hingen
Dornen mit . Hautfetzen an den Krallen und die
MmcovL wand sich keuchend durch .

Die Kinder kamen ihr entgegen und ihr
Mann stand breit lachend auf der Brücke . . .

„ BoLe muj ! " schrie sie freudig auf und —< ;

btach drei Tagen ward ftc ■ in ihr nahes
Heimatsdorf geführt . Der Dlami ließ das tote
Weib holen . Der Kapuziner hielt eine Rede —,
die goldnen Stoppelfelder der goldenen . Hanna
flössen ins klare Herbsthimmelblau . . . \

Der Frater schwieg nach zwei fremden
Sätzen , welche der Pfarrer dem Mesner als :
„die Religion bildet das Fundament, " erklärt
hatte . ,

Der Lehrer halt « sie anders verstanden . Sie
lauteten lächelnd von „Gerechtigkeit ".

Starker RLekgang des kranzöfischen
Außenhandels .

Paris , 15 . Dezember . ( Havas. ) In den ersten
elf Monaten dieses Jahres wurden nach Frank¬
reich Waren im Werte voy 27 . 130 Millionen

Franken eingeführt . Ausgeführt wurden Waren
im Werte von 17 . 993 Millionen , Frauken . Gegen¬
über der gleichen Zeit des Vorjahres sank die

Einftrhr um 12 . 261 Millionen , die. Ausfuhr um
10 . 307 Millionen Franken .

Volkswirtschaft
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PRAGER
Die Rovrpolt in Braz

hat den erweiterten Betrieb ausgenommen .

Prag , 15. Dezember . Die Prager Poswevwal -
tung hat heute eilten weiteren bedeutsamen Schritt

in dem ' hstemalischen Ausbau des Prager Rohrpoj ' t -

netzes unternommen : ' sie Hot den Betrieb aus

allen bisher errichtet « » Strecken und

Stationen dieses Netzes ausgenommen .
Da « neue System der Prager Rohrpost

ist automatisch

- und «rforpcrt außer der Bedienung in der Zcü -
trale im Hauptgebäude in der Heinrichs -

gasse kein weiteres Personal für die Bedienung der

einzelnen Stationen . , Die maschinelle Ein¬

richtung ist dezentralisiert . Die Erzeu¬
gung der für den Betrieb notwendigen Luft wird

an urehreren Stellen des Rohrnetzes durch Appara¬
turen besorgt , die sich aus kleineren Elektromotoren

zusammenfltzen , die Rotationsblaswerkc antreiben

Die Konstruktion dieser Apparaturen ist derart , daß

sie keiner ständigen Beaufsichtigung und keiner stän¬
digen Bedienung bedürfen .

Das heutige Netz der Prager Rohrpost , mit

deren Ausbau im Jahre 1927 begonnen wurde , ist
in acht Streckengruppen auSgÄaut , von

denen fünf von der Hauptpost in Doppel röhren

ausgehen und die am meisten frequentierten Aemter

im Zentrum der Stadt verbinden . Dios « Doppelrohr¬
anlage wurde aus denr Grunde angelegt , da die eine

Röhr « für den Betrieb in der einen , die andere für

denjenigen in der anderen Richtung dient . In der

Verlängerung dieser Doppelst «cken verläuft dann

weiter «ine Rohrleitung , die die betreffenden Aemter ,

die entfernt gelogen sind und schwächeren Betrieb

oufweisen , miteinander verbinden . Außerdem ver¬

binden zwei selbständige Einrohrstrecken die Post¬
ämter auf dem Wilson - Bahnhof und auf

dem Masaryk - Bahnhof und « ine weitere

dritte Einrohrstrecke di « D i r c k t i on für Post - und

Telegraphen in der Fochova . Außer der Verbindung
der Prager Postämter ermöglicht die neue Pragei
Rohrpostanlag « auch die Verbindung von priva¬

ten Teilnehmern . Drose sind durch «in « Teil¬

nehmerrohranlage mit der Telegraphenzentrale in

ZEITUNG .
zember für 198 K, nach Tre ntschi n - T eplitz
in den Tagen vom 23. bis 28 . Dezember für 321 K,
nach Rom , Venedig und Florenz in den

Togen vom 26. Dezember bis 2. Jänner zum Preis «
von 1998 K ( unter der Beteiligung des öedok) ,
sowie (gleichfalls unter Beteiligung des öedok ) nach
Budapest in den Tagen vom 30. Dezember bis
2. Jänner für 328 8 pro Person . Annieldungen zu
allen diesen Zügen bei der Kass « 13 Masaryk - Bahn -
hof, dort auch Prospekte . Zu den AuÄandszügen
nach Rom und Budapest nehmen auch alle 6cdok -
Stellen in Böhmen Anmeldungen entgegen . Teil -

nehmer , di « außerhalb Prags wohnen , haben An¬

spruch auf eine Wprozentige Fahrpreisermäßigung
zur Fahrt in die Antrittsstation des Sonderzuqes
urid nach Beendigung der Reise bei der Rückfahrt
an ihren Wohnort .

Kunst und Wissen

»Der Meifias . "
Der jüngsten Prager Händel - Renais¬

sance dankte man am Dienstag ein « Aufführung
des Oratoriums „ Der Messias " durch den

Prager Deutschen Volksgesangver -
ein und das Orchester der Deutschen Mu -

sikakädemie unter der musikalischen Leitung
Dr . Karl Nowaks . Mit dem „Messias " hat

Händel eines jener großartigen Denkmäler der Ton¬

kunst geschaffen , die wie etwa noch Bachs „ Mat -
chäus - Paffion " und „ H- moll - Messe " oder Beecho -
vens „ Neunte " und „ Missa solemnis " unvergäng¬
licher Besitz aller Kulturnationen geworden sind.
Händels „ Messias " ist trotz feiner Bezeich¬
nung als Oratorium , trotz s «in «r biblischen Text «
und trotz seines religiösen . Loben , Leiden und Ser¬
ben Christi behandelnden Inhaltes ein durchaus

weltliches , nach Stil und Charakter di « Herkuirst
von der Oper offenbarendes Werk . Fast 200 Jahre
alt , wirkt es hept « noch überzeugend und in der

gewaltigen , dreiteiligen Anlage , in der Schönheit
der Form , in der Klarheit der harmonischen Grund I

lagen und in der Eindringlichkeit seiner Ausdrucks - 1

Technik , die nach beträchtlicher Vervollkommnung be¬

darf , um dem Künstler selbswerständliches Kunstaus -
druckSmittel zu sein , und Unzulänglichkeit der Klang «
und: Anschlagskultur , die für den modernen Pianisten
alles ist. Aber : noch ist Süßkind ein Lernender , —

von dem fertigen Künstler dürfen wir Wunder er¬

warten . E. J .

Werhuachtsschecks für die Kleine Bühne . Die

Direktion gibt Weihnachtsschecks zu zwölf Karten in

einem geschmackvolle » Lederfutteral heraus .

Wochenspielplan des Reuen deutschen Theaters .

Freitag , haÄ 8 Uhr : „ Elisabeth von Eng¬
land . " —■ Samstag , halb 8 Uhr , zum ersten Mal :

„ H o k u s p o k u s " .

Wochenspielplan der Kleine » Bühne . Freitag ,
halb 8 llhr : „ Ich habe einen Engel gehei -
r a t e t " ( Äulturverbandssreunde ) . — Samstag ,
8 Uhr : „ Dreimal Ofsenhach . "

Sport - Spiel • Köroerpneoe

AuMftunMlorgeu des Slilahrer «.
Botin Einkauf von Ausrüstungsgegenständ «»

und Klirdung , die man für den Skisport braucht ,

darf man sich weder von der Mode leiten lassen noch

von der Bovstellung , daß ein « Skifahrt einer Polar¬

expedition gleichzustcllen ist. Diese Vorstellung haben

noch immer sehr viel «, das beweisen jene seltsamen

Gestalten , di «, man trifft sie oft im ' Gelände , aus¬

gestopft und eingewickelt , « in trostloses Bild her

Unbeweglichkeit bieten . Für die BeKeidung gilt der

Grundsatz : kein « schweren , dicken, hitzenden Stoffe ,

sondern dünne , gutwollige , dafür aber mehr Schich¬

ten . Als Unterwäsche das schweißsaugende Benger -

Leibchen , darüber Hemd oder Hemdbluse aus

Touringstoff , - Flanell , Barchentstoff oder porösem
Trikot .

Was den Stoff , aus dem das Skigewand her¬

gestellt sein soll , anlangt , zieht der Skifahrer leichte ,

glatthaarige allen anderen Stoffarten vor . Für das

Skigewand im Norwegerschnitt , also anliegend «,

HochschLießend« Plus « und lang « Hose, wird der

Trikotloden am empfehlenswertesten sein , aber auch

Covercoat bewährt sich gut . Wer die Knickerbock « c-

hose vorzieht , wählt Covercoat , Kord oder kurz -

haaöigen , «nggcwobten Achastvollstoff. Großer Be -

20 Pfrniit
30 Rapptt

1 - 601 K

Die größte illustrierte
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Vereinsnadiriditen

Festaktchemie der DTJ . I —V.

am Samstag , Len 17. d. M- ,

im großen Sacä des „Lid . dum" ,
Hyibernsta , unter Mitwirkung
des A t u s. Beginn um halb
acht Uhr abends . — Die mitwir¬
kenden Mitglieder werden ersucht ,

schon um sieben Uhr anwesend zu sein .

Literatur

„ Bold ' ? " Roman von Toni Rothmund .
Verlag Philipp Rerlam jun. , Leidig . Preis geb.
Mk , - 5. 50. Der Held des Romans - war ein kurioses
Stück Schöpfung — er existierte wirklich und ist nicht
der Phantasie der Dichterin entsprungen . Sem
Nam « war Johann Friedrich Böttger , hatte den Ehr¬
geiz, Gold in der Retorte zu erzeugen und wurde
bei seinen ' lmischen Experimenten der Erfinder des

Porzellans . Es war das Zeitalter der Goldmacher
und Alchimisten , ungefähr das Jahr 1700 , da trat

Böttger als vierzehnjähriger Junge in die Apo¬
theke des Bartholomäus Zorn in Berlin - in die

Lehr «, da er , wie sein « Mutter meinte , „ eine beson¬
dere Inklination zur Chemie " hatte . Tatsächlich enr »
wickeilte er ein ungewöhnlich leidenschaftlicher In¬
teresse an chemischen Experimenten . Schon als er

noch Knabe war , geschah es , daß er beinahe das

Haus der Apochek « in Brand gesetzt und dabei sel¬
ber verbrannt wäre . Er hatte laboriert und Gold

machen wollen ! Mißerfolg und Gespött genierten
ihn nicht , er setzte seine Experimente fort . Sein «

maß - und grenzenlos « Phantasie verführt « ihn dazu ,

Kaffee Hag völlig unschädlich für jung und alt
0»
r -

drr HeinrichSgasse Verbünden und durch deren Ver¬

mittlung können sie wiederum lpltepeinander even¬

tuell mit den einzelnen Rohrpoststationen verbunden

werden . Die Prager Rohrpostanlag « verbindet heute

von der Telegraphenzentral « aus und weiter gegen¬

seitig untereinander

34 Prager Postämter

und 14 private Teilnehmer . Die Prager Rohrpost
kann natürlich nicht nur innerhalb Groß - Prags für

die beschleunigte Postübergabe , sondern auch für
einen solchen Verkehr aus Groß - Prag auf
das Land und umgekehrt verwendet werden .

Zur Rohrpostbeförderung werden Bries «, Post¬

karten und Drucksachen ( und dies gewöhnlich
Eilpostsendungeu ) «ntgegengeuommen .

Diese Sendungen sind als gewöhnlich « Rohr¬

postsendungen bei eiirem Zuschlag von 40 Hel¬
lern oder als Eilsendung bei einem Anschlag
von K 1. 40 aufzugeben .

Die Prager Rohrpostanlag « dient nicht nur für
die Beförderung von Postsendungen , sondern auch ,

und dies in überaus bedeutendem Ausmaß « , für di «

rasche und verläßliche Vermittlung
von Telegrammen zwischen der Telegraphen¬
zentrale und den einzelnen Prager Aufgabe . - even¬

tuell Zustellungs - Telegraphenämtern .

Auto « Kuh geohrseigt .
Dr . Paul Kafka ersucht uns in Vollmacht des

Anton Kuh im Sinne des § 19 des Pressegesetzes
um Aufnahme folgender Berichtigung unserer unter

obigem Titel am 16. Dezember erschienenen Notiz .

„ Es ist nicht wahr , daß im gleichen Augen¬
blicke etwa ü der jung « » Leur « di « Halle betraten

und einer von ihnen dem Kuh eine Ohrfeige ver¬

setzte, sondern es ist wahr , daß » Anton Kuh einem

von ihnen eine Ohrfeige versetzte . Es ist nicht

wahr , daß die Polizei einen amtlichen Eingriff
ablehnte , sondern es ist wahr , daß Anton Kuh

auf das polizeiliche Einschreiten gegen die An¬

greifer verzichtete . "
Das santvs « Pressegesetz — es ist wahr — zwingt

uns zur Ausnahuie dieser Berichtigung , dieses ein -

zigartige Pressegesetz , das «s jedem ermöglicht ,
die Wahrheit einfach auf den Kops zu

st e l l e n. W. r haben nicht «in Wort von dem , was

wir in unserer Notiz am 30 . November schrieben ,

zurückzuuehmeu , wir halten jedes Wort der Notiz

„ Anton Kuh geohrseigt " aufrecht und jede Be¬

hauptung dyrin kann von Zeugen be ,

stätigt werden !

Sonderausslugbzüg « zu Weihnachten . Die

StaatSbahndireklion . Prag fertigt zu Weihnachten

folgeride SonderausflugKzüge mit ganzer Verpflegung '
Und Führung ab : Nach N i e d e r l i n d r w i e s e

tm Gesenke in den Tagen vom 24. bis 27. De -

kunst , die das Aart «, Innige und Liebliche gleich

glücklich betont wie ' das Düstere und Dramatische .

Echt volksLnrlich geschrieben fürdie Zeit , der es -

diente , hat es diesen Charakter auch heut « bewahrt .

Es war aus diesem Grunde ein glücklicher Gedanke ,

das Werk in seiner ursprünglichen instrumentalen

Fassung , für Streicher und Continua ( Klavier ) aus -

zusühren , dl « dem populären Sinn « des Orato¬

riums besser entspricht als di « von W. A. Mozart

besorgten Retuschen durch Verstärkung des Orche¬

sters mit Blcherstimme . — lieber di « Ausfüh¬

rung des Werkes ist im allgemeinen lodend zu be¬

richten , denn di « künstlerische Tat allein verdiente

Anerkennung . Gang ausgezelchnet hielt sich der . ge¬

mischt « Chor des Volksgesangvereines ,
der rhythmisch und dynamisch gut diszipliniert sang ,
und das Akademie - Orchester , das seiner

heiklen . Bcglertaufgabe mit beachtlicher Gewandtheit
nachkam . Dr . Karl Nowak , der das Werk für dies «

Ausführung entsprechend bearbeitet und gickürzt

halt «, dirigierte es mit Umsicht und Sorgfalt ; an

manchen Stellen hätte man mehr Temperament , an

anderen größere rhythmische Straffheit gewünscht .
Das anspruchsvolle Soloquartett war mit den

Damen Mariann « Mayer ( Sopran ) und Grete

L 0 n g i n. ( Wt ) sowie den Herren Mols M i -

chalko (Tenor ) , und Prof . Dr . Hermann Ehm

( Baß ) gut besetzt, am Flügel spielt « den Continuo -

part Karl Michael Komma mit zuverlässiger
Musikalität . Das Konzert , das zugunsten der schwer

bedrängten Prager Deutschen Musikaikademie statt¬

fand , erfreute sich eines der Sache dienlichen aus¬

gezeichneten Besuches . E. I .

Der Arbeiter - Turn - und Sportverein in Prag

«„ Atuskst hatte sich Mittwoch des vortrefflichen

jungen Prager Pianisten H. W. Süßkind

versichert , leider ließ der Besuch dieses Konzertes
aber sehr viel zu wünschen übrig . Trotzdem der

jung « Süßkind . wirklich Aufmerksamkeit verdient ,
schon seines fanatischen Kunsteifers wegen , der chn

dazu gedrängt hat , am Tschechischen Konservatorium
Klavi«r -Meisterschül «r , an der Deutschen Mustk -
akademi « Studierender der Komposition zu sein .
Der Pianist Süßkind bewies am Mittwoch neuer¬

dings , daß er alles besitzt , um einer der Auserwähl -
ren auf seinem Instrument zu werden : Technische
Tüchtigkeit, Stilgefühl , Bortragsintelligenz , Tempe¬
rament und «ine ganz außergewöhnliche Gedächtnis -
stärke . Rur diese letztgenannte genial « Tugend allein

befähigt « ihn , sein schwieriges , fast durchwegs fort -
kchri t klich - mode rnstes Programm zu bestreiten , das

die . klanglich und technisch komplizierten und eigen ,

willigen Werk « eines Strawinsky , Bartäk ,
Mos solo w, Milbaud und Debussy enthielt .
Robert Schumanns „Fantasie " in C - Dur wirkt «

in diesem sachlich - modernen Programm in doppelter
Hinsicht als romantisches Wunder , offenbarte aber

gerade am meisten die dem Pianisten Süßkind noch

anhaftenden Mängel ; Unausgeglichenheit der

liebtheit erfreuen sich hie ÄApergblusen ; sie geben

dem MeWrper größte Bewegungsfreiheit . Außer¬

dem halten sie angenehm Würm . Die Muse söll - aber

aus leichtem Stoff hergestellt sein ( Covercoat , Ballon¬

seide, . Gabardine ) , aber ungefüttert , oder nur aus

de » Schulterblättern mit Billrochbatist versehen .
Unter der Bluse , kann man den . Pullover , Schwitzer

usw . ' tragen Ähr empfehlenswert ist die Mitnahme

einer Ueberzugshos « aus wasserdichtem Segelstoff bei

größeren Fahrten . Sie hält warm , und im Schutz .

Haus hat man die eigentliche Skihose trocken . Die in

letzter . Zeit vielfach in den Handel gekommenen

Westensormen als Hauptkleidungsstück des Ober -

kövpers sind ab. znlehnen. Sie schützen den Körper nur

unvollkommen .
Als Kopfbedeckung kommt , wenn man di « Nor -

wegerckappe nicht liebt , di « gut « Sportkappe mit

abklappbarem Ohrenschutz in Betracht . Lodenhüte

sehen sehr verwegen aus , sind aber bei Skisahrten

nichts wert . Eine Sturmhaube , bis auf die Schul¬

tern reichend , ist für alle größeren Fahrten wichtig .
Der Skischuh als Spezialschuh hat sich allgemein

durchgesetzt, ebenso der Bergschuh mit Ausschnitt für
den Gebrauch als Skischuh , also eckiger Vorderteil ,

geschweifter Absatz , Schutzeifen . Di « Pflvge des

Schuhwerkes ist . Bedingung für seine Wasierdicht «
und Dauerhaftigkeit . Die Verwendung von Einlagen
bewährt sich vorzüglich , sie sind hygienisch und halten
die Fußsohlen warm . Zwei Paar Strümps « sollen
stets angegogeü werden , wobei das innere Paar

weich und dünn fein soll.
Für die Handbekleidung kommen nur Fäustling :

in Betracht , und zwar braucht man mindestens zwei
Paare . Die Stellen , wo der Stock scheuert , verstärke
man rnft aufgenähten , gefetteten Lederflecken .

Wahl des Rucksackes ist leicht , seitdem di « MaÄ «

„Naturfreund " fast allen Wünschen entspricht . Di «

neueste Spezialausführung aus englischem Segel ist

allerbeste War « , im Preis « aber unverändert . Auch

di « neu « Rucksackstühe dazu , di « übrigens aus jedem
Rucksack angebracht werden kann , wird viele Freund «
finden . . Sie gestattet die Lüftung des Rückens .

Zur Skiausrüstung gehören noch Skireparatur¬

zeug , Splinte mit Aluminiumreservespitze , Skiwachs .

Kork, Reserveteile für die Bindung ( Langricmen , der

auch zum Rucksackanschnallen verwendet werden

kann) , Verbandszeug , Schneebrillen , und bei größeren
Fahrten die Sonnenblick - Bussole , System Wirrte c«r .

Auch soll man nicht aus « inen leichten Uanellschlaf -
sack vergessen , der einem in Schutzhütten und Unter -

kunsisstätten gute Dienst « leisten kann .

das Selm des NasievbewMen

JlMets gehört d. Aevkralargav .
der Drnttwrn sozlaldtmokr . Arbeiterpartei

— „ Sozialdemokrat " —

daß sein ganzes Streben sich her Alchimie zuwandt « .
Er flüchtete aus Berlin nach Dresden . Damals stand
er bereits im Gerüche , Goldmacher zu sein . und ein

von der Polizei gegen ihn erlassener Steckbrief ver¬

folgt « keinen anderen Zweck , als daß der König sich
des Goldmachers beinächtigen wollt «, sonst wären nicht

tausend Dukaten Belohnung für seine Ergreifung
ausgesetzt worden . Di « Wirkung des Steckbriefes

war , daß der junge Böttger erst recht als einer , der

Gold erzeugen konnte , angesehen wurde . Seine

Re: , « nach Dresden verlief nicht ohne Fährlichkciten ,
er wurde gefangen gesetzt , denn in Sachsen regiert «
der gar geldbedürftige August der Starte , dem der

vermeintliche Goldmacher geradf recht kam . Nicht

eher sollte Böttger die Frecheit erlangen , bis er sei »

Geheimnis preisgegeben hatte . Beinahe wäre zwi¬
schen Sachsen und Preußen um den Goldmacher ern

Krieg ausgebrochen , denn auch der König von ' Preu¬

ßen reklamierte ihn für sich und seine Geldnöte . So

verbrachte Böttger 16 Jahre in der Gefangenschaft .
Bei seinen . - Experimenten erfand er das Porzellan
und wurde so zum Begründer der weltberühmten
Meißener Porzellanindustrie . Er wurde Administra¬

tor der Porzellanweristätten in Dresden , später
jener auf d«r Albrechtsburg bei . . Meißen. Doch das

jahrelange Arbeiten mit Quecksrlber , Blei und Arsen

Hane seinen ganzen Körper vergiftet und er starb
als Zweiunddreißigjähriger . Der Roman , der den

Äser schon nach den ersten Seiten in seinen Bann

zieht , läßt ein « ganze Zeitcpoche vor uns erstehen

und ist in seiner geschichtlichen Treue ein wahres
Kulturdokument . —r .

! KINO - PROGRAMM i
S vom U. Dezember Ms 22. Dezember 1S32. S

Wran - Urania - Kino
ClBiiCts deutsches iin » Orni < lei - 0420

RONNY
Das wunderhübsche , graziöse Lustspiel mit den beliebte¬
sten Künstlern Willi Pritsch und Käthe von Nagy .

ffo verkehrcp wir ?
| Caio „Contliieiitar . Prag. Graten]

Qaelwlrtediall

iiDovi Din
( Gen . Wlilielin OpatfrnGI
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